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2 Einleitung. 


Naturwissenschaft ordnen und aus ihnen erforschen, was 
über Gegenstünde ausgesagt wird, die in das Gebiet der 
Astronomie (Astrophysik), der Geologie (Paläontologie), 
der Naturgeschichte und der Naturlehre einschlagen. 

Haben wir die Anschauungen, die die Hagiographen 
über die Welt und ihr natürliches Geschehen verraten, 
dargestellt, so müssen wir an die Frage herantreten, wie 
sich diese Anschauungen zu den bis heute erzielten Resul- 
taten der Naturwissenschaft verhalten. 

Wer dächte hier nicht sogleich daran, welch große 
Umwälzungen in den letzten vier Jahrhunderten in der 
Naturauffassung stattgefunden, welche Fortschritte auf dem 
Gebiete der Astronomie, der Astrophysik, der Geologie, 
Paläontologie, der Physik und der Chemie, sowie in der 
Naturgeschichte gemacht wurden! 

Wenn es sich nun um die Frage handelt, ob die Bibel 
in dem, was in ihr über die Naturkunde enthalten und 
schon vor mehreren Jahrtausenden geschrieben worden ist, 
mit den heutigen sicheren Ergebnissen der Wissenschaft 
in Einklang stehen müsse, so können wir konstatieren: 
„Es wird allgemein zugegeben, daß die Ausdrucksweise und 
Darstellung der Bibel in naturwissenschaftlichen Dingen 
der damals allgemein herrschenden Naturerkenntnis ent- 
spricht und sich darum dem dieser Erkenntnis zugrunde 
liegenden Augenschein anlehnt.“?) 

Wenn sich also allgemein zugestandenermaßen die 
Bibel in ihrer Ausdrucksweise an die naturkundlichen An- 
schauungen der damaligen Zeit anschließt und es nicht 
ihr Zweck ist, in solchen Dingen Offenbarungen zu geben, 
so kann billigerweise ein Gegensatz, der zwischen den 
in der Bibel uns entgegentretenden naturkundlichen An- 
schauungen und den Ergebnissen der modernen Natur- 


') Schöpfer, Dr. Ämilian, Geschichte des Alten Testaments, 
Brixen 1911, 5. Aufl, S. 10. l 
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wissenschaft besteht, nicht fiir die Bibel, sondern nur 
fiir den Stand der damaligen naturkundlichen Kenntnis 
Geltung haben. 

Wir wollen nun zunächst untersuchen, welche Vor- 
stellung die biblischen Verfasser vom Weltall zeigen 
und ob sie selbständig oder entlehnt ist. 

Beschränkt sich unsere Abhandlung auch nur auf die 
Bibel, so daß vor allem die Stellen ihrer Bücher maß- 
gebend sind, so wird es doch sehr nützlich sein, auch die 
Auffassung der alten Kirchenschriftsteller heranzuziehen, 
um so Einsicht zu gewinnen, wie man damals die Bibel- 
worte verstanden. Es kann auf solche Weise nicht nur 
eine Auslegung bestätigt, sondern auch in dem einen oder 
andern Punkte eine vorteilhafte Ergänzung oder Klärung 
erzielt werden. Von besonderer Wichtigkeit ist in dieser 
Hinsicht die Exegese jener Schriftsteller, welche infolge 
ihres Alters noch so ziemlich unter denselben naturkund- 
lichen Anschauungen lebten wie die Hagiographen; es 
sind dies besonders die Schriftsteller bis zum Ende des 
zweiten christlichen Jahrhunderts, sofern sie zu unserem 
Gegenstande sprechen. Auch die alten Bibelübersetzungen 
lassen vielfach die damalige Auffassung erkennen. 
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Das Weltbild in der Bibel. 


Die Einteilung des Weltalls. 


Aus zahlreichen Angaben, die sich in der Bibel finden, 
läßt sich die Vorstellung vom Weltall, die die Hagiographen 
hatten, bis auf einige Unklarheiten ziemlich gut erkennen. 
Wir werden sehen, daß die biblischen Verfasser überall, 
wo sie vom Weltgebäude sprechen, zeigen, daß sie eine 
Anschauung über dasselbe hatten, wie es der Augenschein 
nahelegte. Danach ist ihnen die Welt ein begrenztes Ge- 
bäude, das aus zwei Teilen besteht; der eine ist unter 
unseren Füßen, nämlich die Erde mit ihrem Träger, dem 
Urmeere, der andere über uns, der Himmel. Gen. 1, 1: 
„Im Anfange schuf Gott Himmel und Erde.“ Matth. 24, 35: 
„Himmel und Erde werden vergehen.“ Mark. 13, 31 u. 6.*) 
Nicht selten findet eine Dreiteilung statt; es werden ge- 
nannt Himmel, Erde und Meer. Exod. 20, 4: „Du sollst 
dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen, weder 
von dem, das oben im Himmel, noch von dem, das unten 
auf Erden, oder von dem, das im Wasser unter der Erde 
ist.^?) Auch die Vierteilung begegnet uns bisweilen; z. B. 


1) Augustinus (Confess., lib. XII, c. 17, ed. nov. Ratisbonae, 
Manz 1894, p. 318): ,Ebenso ist es wahr, daf) diese sichtbare 
Welt — alle erschaffenen Wesen kurz zusammengefafit — aus zwei 
Hauptteilen besteht, aus Himmel und Erde.^ ,Die Schrift sagte, 
daf Gott die ganze kórperliche Masse erschaffen habe, u. zw. in 
zwei Hälften geteilt, eine obere und eine untere, mit allem, was in 
ihnen ist“ (Confess., lib. XII, c. 19, ed. Manz, p. 320). 

?) Apok. 10, 6: ,Der den Himmel geschaffen hat und was darin 
ist, und die Erde und was darauf ist, und das Meer und was darin 
ist.“ Ekkli. 16, 26. Vgl. Augustin, Über das Symbolum, I, c. 1; Vom 
ersten Religionsunterrichte, c. 18, n. 29. 
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Ps. 134 (135), 6: ,,Alles, was er wollte, machte der Herr 
im Himmel und auf der Erde, in den Meeren und in allen 
Abgründen.“!) Ein Wort zur Bezeichnung des ganzen Welt- 
gebäudes findet sich im Hebräischen, ja überhaupt im 
ganzen Alten Testamente nicht. Ekkli. 43, 37: „IIavra yao 
ésoinosy ô xóguog." Im Neuen Testament erscheint das 
Wort xócouog für Weltall (z. B. Apg. 17, 24: „ô soujoas 
vóv xóouov xai navra và êv aóvQ^; Rom. 1, 20: ,dz0 
xtlosw@s xóouov“) sowie aióveg (Hebr. 1, 2; 11, 3). 


Die Erde (érec). 


Die Erde dachte man sich als eine Scheibe 
oder Platte (Ps. 23 [24], 1; Prov. 8, 26; Ps. 135 [136], 6: 
„Der die Erde über die Wasser gebreitet“); von einer 
Kugelgestalt wufite man noch nichts. Diese Scheibe hat 
ihre Grenzen oder Enden oder Sáume. So heifit es bei 
Is. 11, 12: ,Die Zerstreuten Judas sammeln von den 
Enden der Erde.“ Im Hebräischen steht für „Ende“ das 
Wort kanaph — Flügel, Saum (das àuferste Ende des 
Mantels, des Daches). Job 38, 13: „Und faßtest du rüttelnd 
die Sáume der Erde und schütteltest die Gottlosen heraus?“ 
Es wird hier die Erde mit einem Tuche verglichen, das man 
am Saume faßt, um den Staub wegzuschütteln. Job 37, 3: 
„Unter alle Himmel schaut er hin und sein Blitz scheint 
auf die Enden (Sáume) der Erde.*?) 

Es wird gesprochen von der Breite der Erde. Job 38, 
18: „Hast du erschauet der Erde Breite?“ Theophilus von 
Antiochia (t 186): „Der Herr, er legte die Breite (rò &69oc) 
der Erde unter den Himmel hin.*?) 





1) Aus diesen Stellen sehen wir zugleich, daß man die Teile 
der Welt von oben nach unten zu zühlen gewohnt war. 

2) Is. 24, 16: „Vom Ende der Erde hören wir Lobgesang.“ 
Ps. 134 (135) 7: „Der die Wolken läßt aufgehen vom Ende der 
Erde." — "Vgl Ter. 10, 18; Ps 18119, Si 

8) Ad Autolicum, c. 7; M. P. G., 6, col. 1033. 
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Der Form nach wurde dieErdscheibe meist 
als rund angenommen. Is. 40, 22: „Er sitzt über 
dem Kreis (chüg) der Erde.“ Prov. 8, 27: „Da er festsetzte 
den Erdkreis über dem Abgrunde.“ Manchmal ist auch 
von den Ecken der Erde die Rede; so Apok. 7, 1: „Nach 
diesem sah ich vier Engel an den vier Ecken der Erde 
stehen.“ Hieraus wird man aber kaum schließen dürfen, 
daß die Israeliten sich die Erdscheibe auch als ein Viereck 
gedacht hätten, da sonst ausdrücklich vom „Kreise der 
Erde“ gesprochen wird. Das griechische ywvia bezeichnet 
auch soviel als „Winkel“; und da es in Apok. 7, 1 weiter 
heißt: „Die (Engel) hielten die vier Winde der Erde, damit 
sie nicht bliesen weder über die Erde noch über das Meer, 
noch über einen Baum“, so ist hier nur die Rede von den 
„Windwinkeln“, aus denen nach der Anschauung der alten 
Israeliten die vier Winde kommen und sich über die Erd- 
scheibe verbreiten. 

Die Erdscheibe wurde nicht mit dem Fest- 
lande identifiziert. Es werden vielmehr die Binnen- 
seen wie auch das große Meer, das das Festland umgibt, 
von festem Grunde oder Boden getragen. Vom Aufdecken 
des Meeresgrundes bei großen Stürmen wird öfter ge- 
sprochen.! Dieses vom festen Grunde getragene und das 
Festland horizontal einschließende Meer gehört demnach 
auch zur Erdscheibe und hat seine Grenze dort, wo das 
Himmelsgewölbe sich an die Erdscheibe anschließt. So 
lesen wir bei Job 26, 10: „Er setzt einen Schranken um 
die Wasser, bis wo Licht und Finsternis enden.“ Wenn 
wir im ersten Makkabäerbuche (1, 3) lesen: „Alexander 
(der Große) drang vor bis an das Ende der Erde“ (Indien), 
so ist da offenbar nicht gemeint, Alexander sei bis dahin 
gelangt, wo die Erdscheibe endet, sondern bis dahin, wo 
das Festland sich an das äußerste Meer anschließt, das 
sich bis zur Peripherie der Erdscheibe erstreckt. 





—.3) ZB. Ps. 17 (18), 16. 
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Verschiedene Erdteile werden nirgends erwähnt, son- 
dern die Erde als einheitlicher Kontinent genommen, wie 
es begreiflich ist, da man die neue Welt noch nicht 
kannte, die jetzt genannten Kontinente Asien, Afrika und 


Europa aber zusammenhingen. — Jerusalem dachte man 
sich als in der Mitte des Erdenrundes gelegen. Ezech.5, 5;') 
38, 12. 


Die Erdscheibe ist nicht nur von Wassern 
umgeben, sondern ruht auch auf Wassern. 

Exod. 20, 4: „Im Wasser unter der Erde.“ 

Ps. 23 (24), 1. 2: „Des Herrn ist die Erde und was 
sie erfüllt, der Erdboden und alle, die darauf wohnen; 
denn er hat ihn auf Meere begründet und auf Strömen 
ihn bereitet.“ 

Ps. 135 (136), 6: „Der die Erde über die Wasser 
breitend befestigt hat.“ 

Die Auffassung der ersten christlichen Jahrhundert 
sehen wir z.B. bei Theophilus von Antiochia: „Koöguos .. 
Vewehidoas tiw yiv éni vàv 60dvov.^ Ad Autolicum, lib. " 
c. 7.? Athanasius (F 373) schreibt: „Die Erde ist nicht 
auf sich selbst gestützt, sondern hat sich auf der Substanz 
der Wasser niedergelassen ... Das Meer aber und der 
große Ozean, der um die ganze Erde von außen herum- 
fließt, wird von den Winden aufgewühlt.“?) 

Zu dieser Anschauung führte wohl auch die Erfahrung, 
daf man beim Graben in die Erde aufs Grundwasser stief), 
besonders aber die Erscheinung der Quellen. 

Es wird auch von einer Unterlage, von Grund- 
festen und Säulen der Erde gesprochen. 

Prov. 8, 29: „Als er die Grundlage (mósad) der Erde 
ipsc da war ich bei ihm.“ 

1) „Das ist Jerusalem; mitten unter die Völker setzte ich sie 
und um sie her die Länder.“ 

2) M. P. G., 6, col. 1033. 

3) Gegen die Heiden, c. 27; M. P. G., 25,, col. 53. 


Die Erde. Q 


Ps. 17 (18), 8: „Die Erde bebte und ward bewegt und 
die Grundfesten der Berge (môs°dê harim) regten sich und 
bebten, da er zornig war.“ Vgl. 2. Kön. 22, 8. 

Ps. 17 (18), 16: „Und es zeigte sich der Grund des 
Meeres und aufgedeckt wurden die Grundfesten der Erde.“ 

Job 9, 6: „Er bewegt die Erde von ihrem Ort und 
ihre Säulen (ammäüd) zittern.“ Vgl. Job 26, 11. 

Die Erde ruht fest auf ihrer Grundlage; 
nur beim Zorne Gottes beben die Säulen oder Grundfesten. 
Vgl. Ps. 17 (18), 8. 

Ps. 103 (104), 5: „Der du die Erde gründetest auf 
ihrer Grundfeste (makón), daß sie nicht wanke immer 
und ewig.“ Vgl. Ps. 103 (104), 31. 32; 3. Kön. 19, 11. 

Ps. 74 (75), 4: „Dann zittert die Erde und alle, die 
darauf wohnen; aber ich habe festgestellt ihre Säulen.“ '!) 
Man sprach demnach von den Grundfesten der Erde 
wie bei einem Hause; sie erscheinen eingesenkt in die 
unterirdischen Wasser wie die Grundfesten des Hauses 
ins Erdreich. Im besondern wird eine solche Unterlage für 
die schwere Masse der Berge erwähnt. Vgl. Ps. 17 (18), 8. 

Die Erdscheibe dachte man sich gegen Norden 
ansteigend, gegen Süden abfallend. Die nördlichen 
Gegenden und Länder wurden daher als die „oberen“ be- 
zeichnet. 1. Makk. 3, 37; 2. Makk. 9, 23; Apg. 19, 1. Das 
Nordwärtsgehen wird „Hinaufgehen“ genannt. Os. 8, 9. 
„Abraham ging hinab nach Ägypten.“ Gen. 12, 10; vgl. 
Gen. 46, 3. t 

Für ein in Südwestasien lebendes Volk, das die Ge- 
genden nördlich vom armenischen Hochlande nicht kannte, 
ist eine solche Vorstellung leicht erklärlich. 


1) Wirklich stattgehabte Erdbeben werden erwähnt: unter 
König Ozias (Am. 1, 1; Zach. 14, 5), bei der Kreuzigung Christi 
(Matth. 27, 51), als Paulus und Silas im Gefängnisse waren (Apg. 16, 26). 
In Is. 13, 13 ist vielleicht von einer Verschiebung einzelner Teile der 
Erdoberfliche durch Erdbeben die Rede. 
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Dieser alten Vorstellung entspricht jetzt noch unsere 
Sprechweise, wenn wir sagen: im hohen Norden, im Norden 
oben, unten am Äquator u. à. 

Daß esjedoch möglich sei, daß die Erdscheibe 
nicht untersinkt, wird durch Gottes Macht be- 
wirkt; es ist ein Geheimnis, das der Mensch nicht versteht. 

Job 38, 4—8: „Wo warst du, als ich die Gründe der 
Erde legte? Wer hat ihre Maße gesetzt?... Wer hat die 
Schnur über sie gezogen? Worauf sind ihre Säulen befestigt, 
oder wer hat ihr einen Eckstein eingesenkt?... Wer.hat 
verschlossen mit Toren das Meer, da es hervorbrach ?* 

Job 26, 7: „Er spannt den Norden über die Leere 
und hängt die Erde an das Nichts.“ 

Mit diesem Satze ist entweder gesagt, daß die Erde 
keine Stütze habe gegenüber dem Ozean, in dem sie unter- 
sinken müßte, oder daß die Erde sich an die unter dem 
Himmel befindliche Leere anschließt, oder es ist hier unter 
erec die Erde samt dem Ozean im Gegensatz zu Himmel 
zu verstehen wie in Gen. 1, 1. Im letzteren Falle sähen 
wir den Gedanken ausgedrückt, daß die Erde mit dem 
Ozean unterhalb von einem freien Raum umgeben sei. 
Diese Auffassung des Verfassers würde einen gewaltigen 
Fortschritt in der Weltvorstellung bezeichnen. 

Prov. 8, 29: „Da er ringsum dem Meere seine Grenze 
setzte und den Wassern ein Gesetz gab, ihre Grenze nicht 
zu überschreiten.“ 

Als Zeuge der Auffassung im christlichen Altertum 
sei Athanasius angeführt, welcher schreibt: „Oder wer wird, 
wenn er sieht, daß die Erde selbst, die von Natur ungemein 
schwer ist, das Wasser zu ihrem Fundamente hat und un- 
beweglich auf dem verharrt, was von Natur sich bewegt, 
nicht zur Einsicht kommen, daß es einen Gott gibt, der dies 
geordnet und gemacht hat?“ 1) 


*) Gegen die Heiden, c. 36; M. P. G., 25,1, col. 72. 


Die Erde. ital 


Unter der Erdscheibe dachte man sich das 
Urmeer in unerforschlicher Tiefe; es ist der 
„Abgrund“ (hebr. tehöm, griech. dßvooog). 

Ps. 23 (24), 2: „Er hat ihn (den Erdboden) auf Meere 
gegründet und auf Strömen ihn bereitet.“") 

Job 38, 16: „Bist du gekommen in die äußersten Tiefen 
des Meeres und gewandelt im entlegensten Teile des Ab- 
grundes ?* , 

Gen. 8, 2: „Es schlossen sich auf die Brunnen des 
Abgrundes.“ Aus diesem Abgrunde sprudeln die Quellen 
hervor, doch nur in mäßiger Weise. Bei der Sintflut aber 
brach das unterirdische Wasser stark hervor und bewirkte 
zugleich mit dem Regen die Überschwemmung. Die Vor- 
stellung, daß das Urmeer durch Quellen Wasser über das 
Land ergieft, liegt wohl auch den Stellen Am. 5, 8 und 
9, 6 zugrunde: ,Der dem Wasser des Meeres ruft und 
es schüttet auf den Erdboden.^ Auch das Meer, in das 
die Flüsse sich ergießen, hat seine Verbindung mit dem 
tehóm; in diesen kann das von den Flüssen dem Meere 
zugeführte Wasser, auf dafi das Land nicht vom Meere 
allmählich bedeckt werde, wiederum abfließen. Man dachte 
sich demnach folgenden Kreislauf des Wassers: Der tehóm 
sendet durch die Quellen zur Bewässerung des Landes 
Wasser empor und, damit das Meer, das dieses Wasser 
empfängt, nicht übergehe, fließt am Meeresgrunde durch 
Kanále wiederum Wasser zum tehóm zurück. Dies spricht 
der Prediger (Ekkle. aus, wenn er (1, 7) erklart: ,Alle 
Ströme laufen ins Meer und das Meer läuft nicht über; 
an den Ort, wo die Flüsse herkommen, kehren sie zurück, 
um wieder zu fließen.“ Darum heißt es Ps. 23 (24), 1. 2: 
„Des Herrn ist die Erde und was sie erfüllt, der Erdboden 
und alle, die darauf wohnen; denn er hat ihn auf Meere 


1) Mit dieser Stelle ist wohl nicht vereinbar die Ansicht, daß 
der tehóm die bis zu den untersten Teilen der Welt sich erstreckende 
Erdmasse sei. 
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begründet und auf Strömen (äl-neharöt) ihn bereitet.“ Es 
müssen also im tehöm Wasserströmungen stattfinden. 

Unter der Erde gelegen galt auch die Se’öl 
(Góc, Unterwelt, Hölle). 

Wird auch mit dem Worte Se’6l sehr häufig nur das 
Grab, die Totengrube, bezeichnet, so geht doch aus manchen 
Stellen hervor, daß man dabei an einen unter der Erde be- 
findlichen Ort dachte, wohin Seelen gelangen und der mit 
dem Grabe nicht identisch ist. So lesen wir z. B. bei 
Am. 9, 2: „Und wenn sie sich gleich in die Hölle ver- 
grüben, von dannen holte sie meine Hand; und wenn sie 
zum Himmel emporstiegen, würde ich sie herunterstoßen.“ 
Hier wird die Scheol dem Himmel als der höchsten Höhe 
gegenübergestellt; sie muß also die größte Tiefe bedeuten. 
Ferner wäre es ja keine Kunst, jemand einfach aus einer 
Erdgrube zu holen. 

Ps. 85 (86), 13: „Du hast erlöst meine Seele aus der 
untersten Scheol* (mišše’ôl tachtijjah). 

Job 38, 17: „Haben sich dir des Todes Tore je auf- 
getan und hast du gesehen die Tore der Finsternis?“ 

Ekkli. 51, 7: „Aus dem tiefen Schlunde der Hölle“ (èx 
Badovs xotdias Ädov). 

Röm. 10, 7: „Wer wird in den Abgrund hinabsteigen 
(eis nv àBvocov), nämlich um Christum von den Toten 
zurückzurufen >“ 

Phil. 2, 10: „Daß im Namen Jesu sich beugen alle 
Knie, derer, die im Himmel, auf der Erde und unter der 
Erde.“ U. 6. 

Welche Teile der Unterwelt man unterschied, lassen 
wir hier dahingestellt; wir wollen nur zeigen, daß man 
sie sich als einen Raum des Universums vorstellte, u. zw. 
unter der Erde gelegen. Ob man ihn unmittelbar unter der 
Erdscheibe oder mitten im tehöm oder unterhalb dieses 
dachte, ist nicht klar. Nach Am. 9, 2 scheint letzteres 
der Fall zu sein. Vielleicht herrschte über die Lage der 


Der Himmel. 15 


Unterwelt keine bestimmte und allgemein angenommene 
Vorstellung. Cyrillus von Jerusalem erklärt: „Steige ich 
in den Himmel hinauf, so bist du dort; steige ich hinab 
in die Unterwelt, so bist du da (Ps. 138, 8); denn wenn 
nichts hóher ist als der Himmel, die Unterwelt tiefer als 
die Erde, so befaßt sich ja derjenige, der die Herrschaft 
über die Unterwelt hat, auch mit der Erde.*!) 


Der Himmel. 


Das Wort „Himmel“ (hebr. Samajim) bezeichnet in der 
Bibel als Bestandteil des Weltalls ein Dreifaches: den Luft- 
raum, das Firmament und die Wohnung Gottes. 

Häufig ist unter „Himmel“ in der Bibel der über der 
Erdoberfläche befindliche Luftraum gemeint. So ist die 
Rede von ,den Vógeln des Himmels“ (Matth. 6, 26; Luk. 
8, 5) 

Vornehmlich aber wird das Firmament mit seiner 
Ausstattung ,Himmel* genannt. 

Gen. 1, 6—8: ,,Auch sprach Gott: Es werde eine Feste 
inmitten der Wasser und es sei ein Teilungsort zwischen 
Wassern und Wassern... Und es nannte Gott die Feste 
Himmel.* 

Das Firmament wurde der Form nach, wie es der 
Augenschein nahelegt, als eine gewólbefórmige Decke ge- 
dacht. Am. 9, 6: ,Er baute im Himmel seinen Thron 
und gründete das Gewólbe auf der Erde.“ Is. 45, 12: 
„Ich habe die Erde gemacht und den Menschen darauf 
erschaffen; meine Hände spannten die Himmel aus und 
ich gebot all ihrem Heere.“ Prov. 8, 25: „Als ich die 
Himmel breitete, war ich dabei.“ Job 9, 8: „Er breitet 
den Himmel aus allein.“ Ps. 103 (104), 2: „Du hast... 
ausgespannt den Himmel wie ein Zelttuch.“ Is. 40, 22: 


1) Kat. VIII, c. 2; M. P. G., 33, col. 628. 
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„Er spannt die Himmel aus wie ein dünnes Tuch (dog) 
und breitet sie aus wie ein Zelt zum Wohnen.“?) 

Als Ausgangspunkt, von wo aus die Himmelsdecke 
entfaltet wurde, galt wohl der Nordpol des Himmels, der 
in beständiger Ruhe zu sein scheint; er wurde als der 
feste Punkt betrachtet, von dem aus die Ausbreitung er- 
folgte. Job 26, 7: „Er spannt den Norden über die Leere 
und hängt die Erde an das Nichts.“ 

Der Rand des Himmelsgewölbes schließt sich an den 
Rand der Erde an und ruht auf diesem. Dies anzunehmen 
rät der Augenschein und verlangt der ursprünglich ge- 
dachte Zweck des Firmaments, die Wasser zu scheiden. 
Am. 9, 6: „Und er gründet das Gewölbe auf Erden.“ Dem- 
nach fallen die Enden der Erde mit denen des Himmels 
zusammen, weshalb auch beide füreinander gesetzt werden. 
Ein schönes Beispiel hiefür geben uns Matth. 24, 31 und 
Mark. 13, 27. Die erste Stelle lautet: „Und sie werden 
seine Auserwählten von den vier Winden, von einem Ende 
des Himmels bis zum andern zusammenbringen.“ An der 
zweiten Stelle aber heißt es: „Und sie (die Engel) werden 
seine Auserwählten von den vier Winden versammeln, vom 
Ende der Erde bis zum Ende des Himmels.“ 

Wie die Erde, hat also auch der Himmel seine Enden. 
Job 22, 14: „Er (Gott) durchwandelt die äußersten Enden 
des Himmels.“ Ps. 18 (19), 8: „Vom Äußersten des Himmels 
ist ihr (der Sonne) Ausgang und ihre Rückkehr am Äußersten 
desselben.“ 

Und wie von Säulen der Erde wird auch von Säulen 
des Himmels gesprochen. Unter diesen dürften die hohen 
Berge verstanden sein, auf denen der Himmel zu ruhen 
scheint. Job 26, 11: „Die Säulen des Himmels zittern und 
beben auf seinen Wink.“ 


1) Theophilus von Antiochia: ,Kóotog ó vavóoag vóv o)pavóv 
uóvoç xai Beig tO sÜgog tis ys bv’ oO0avóv. Ad Autolicum, c. 7, 
M. P. G., 6, col. 1033. 
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Das Firmament stellte man sich als eine 
feste Masse vor. Gen. 1, 6: „Es werde eine Feste 
(ragia) inmitten der Wasser.“ Die LXX setzen „OTEOEDUA“, 
und Vulgata ,,firmamentum“.') Das hebräische raqía' ist wohl 
nomen deverbale von raqa — extendendo firmare oder 
tundendo expandere. Das Wort wurde gebraucht von der 
Arbeit, in der man geschmolzene Metalle auseinander- 
fließen und dann sich verhärten ließ oder vom Aus- 
hammern eines Metallstückes zu einer Metallplatte. Job 
37, 18: „Hast du etwa mit ihm die Himmel ausgebreitet, 
die gar fest sind wie ein aus Erz gegossener Spiegel% 
Exod. 24, 10: „Und sie schauten den Gott Israels: Und 
unter seinen Füfen war es wie Saphirgestein und wie der 
Himmel, wenn er klar ist.“ Ezech. 1, 22: ,Und über den 
Háuptern der Wesen war etwas wie das Firmament als 
ein Kristall schrecklich gerade oben über ihnen aus- 
gebreitet.“ 

Als fest und stark mußte das Firmament gedacht 
werden entsprechend der Aufgabe, die ihm zuge- 
schrieben wurde. 

Gen. 1, 6f.: „Es werde eine Feste inmitten der Wasser 
und sei ein Teilungsort zwischen Wassern und Wassern... 
und er sonderte die Wasser, so unter der Feste, und die 
Wasser, so obenweg bei der Feste sind.“ Das Firmament 
hat demnach die Aufgabe, die eine Hälfte der als un- 
geheuer groß gedachten Wassermasse zu tragen und den 
Raum zwischen Erde und Himmel freizuhalten. 

Ps. 103 (104), 2: „Du hast ausgespannt den Himmel wie 
ein Zelttuch und deckst (verbalkest) ihn oben mit Wasser.“ 

Ps. 148, 4: „Lobt ihn, Himmel der Himmel und alle 
Wasser, welche über den Himmeln sind.“ Dan. 3, 60: ,,Preist 
alle Wasser, welche iiber den Himmeln sind, den Herrn.“ 


1) Das Wort ragia‘ kommt noch sonst oft in der Bibel vor, 
z. B. Gen. 1, 6. 7. 8. 14. 15. 17. 20; Ps. 18 (19), 2; Ezech. 1, 22; Dan. 12, 3; 
Ekkli. 43, 8: oveoéoua. 
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Theophilus von Antiochia: „Über ihn (den sichtbaren 
Himmel oder das Firmament) ist die Hälfte des Wassers 
hinaufgesetzt (p © aveiimmraı tò yov vot Vdatos), damit 
es den Menschen werde zu Regen, zu Güssen und zu Tau.“!) 
Augustinus: ,Überaus wunderbar ist dieser körperliche 
Himmel, den du am zweiten Tage nach der Erschaffung des 
Lichtes als Feste zwischen Wasser und Wasser machtest.“?) 

Der oberhalb ans Firmament sich an- 
schließende Raum enthält die verschiedenen 
thesauri (hebr. zar — Schätze-, Vorratskammer, Be- 
hälter), in denen sich die Schätze von Regenwasser, Schnee, 
Hagel, für die Winde, für das himmlische Feuer und das 
Licht befinden. 

An der Himmelsfeste angebracht sind die ‘arubbdt 
(Schleusen, Gitter, Fenster), durch deren Öffnen Regen, 
Schnee und Hagel auf die Erde herabfallen können. Gen. 7, 
11f.: „Die Schleusen des Himmels taten sich auf und es 
kam ein Regen über die Erde.“ Gen. 8, 2: „Und es schlossen 
sich... die Schleusen ips Himmels und dem Regen ward 
gew eu “ Vgl. 4. Kön. 7, 2. — Job 38, 22ff.: „Bist du in die 
Schätze des Schnees nias und sahest du die Schatze 
des Hagels, die ich habe behalten für die Zeit der Trüb- 
sal und auf den Tag des Streites und Krieges? „Auf 
welchem Wege streut sich das Licht aus?* „Wer gab dem 
heftigen Gußregen den Lauf und dem schallenden Donner 
den Weg?...Wer ist der Vater des Regens* Gott ist 
es also, der diese Schätze öffnet und schließt.) Vgl. Apok. 
11, 6: „Diese (zwei Zeugen) haben Macht, den Himmel zu 
schließen, daß es nicht regne.“ 


1) Ad Autolicum, I, c. 13; M. P. G., 6, col. 1073. 

?) Confess., lib. XII, C. 7, ed. Manz, p. 306. 

3) Ekkli. 43, jap Dusch seinen Befehl läßt er den Schnee 
herabeilen und liche die Sendung der Blitze; darum óffnen 


sich die Schätze und die Nebel fliegen wie Vögel heraus.“ Vgl. 
Ekkli. 43, 17—19. 
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„Er führt auch den Wind hervor aus seinen Schätzen.“ 
Jer. 10, 13; Ps. 134 (135), 7. 

„Feuer Gottes fiel vom Himmel und verbrannte die 
Schafe und die Knaben und verzehrte sie; und ich ent- 
rann allein, dir solches zu verkünden.“ Job 1, 16. 

Bezüglich der Funktion der Wolken ist wohl 
von den älteren Büchern an ein Fortschritt der Auffassung 
zu bemerken. Während es in Gen. 7, 11 nur heißt: „Die 
Schleusen des Himmels taten sich auf“, sehen wir bei Job und 
Ekklesiastikus bereits, daß man die Wolken als die nächsten 
Niederschlagsquellen ansah. Sie wurden als schlauchartige 
Behälter gedacht, die beim Zusammendrängen Wasser aus- 
fließen lassen. Job 38, 27: „Wer ist so weise, der die Wolken 
zählen kann? Wer gießt des Himmels Schläuche aus?“ Job 
36, 27f.: „Er macht die Wasser zu kleinen Tropfen und 
treibt die Wolken zusammen zum Regen, daß die Wolken 
fließen und triefen sehr auf die Menschen; wenn er vor- 
nimmt, die Wolken auszubreiten wie sein hohes Gezelt, 
so breitet er seinen Blitz über dieselben.“ Um aber große 
Wassermassen mit sich führen zu können, müssen die 
Wolkenschläuche am Himmel befestigt sein und selber 
eine gewisse Zähigkeit haben. Prov. 8, 28: „Da er die 
Wolken droben festete, da er befestigte die Brunnen der 
Tiefe.“ Job 26, 8: „Er bindet das Wasser ein in seine 
Dichte und die Wolken zerreißen nicht darunter.“!) Doch 
in ihrer Schwere neigen sie sich hernieder. Ps. 18, 10f:: 
„Und er neigte den Himmel und fuhr herab und Dunkel 
war unter seinen Füßen. Er fuhr auf dem Cherub und 
flog daher.“ Wasserleere Wolkenschläuche werden leicht 
vom Winde bewegt. Jud. 12: „Sie (die Gottlosen) sind 


1) An diese Stelle wohl denkt Cyrill von Jerusalem, wenn er 
schreibt: „Davon heißt es bei Job: ... Unter ihm ist keine Wolke ein- 
gebrochen. Auf den Wolken liegen nämlich so große Wassermassen 
und doch brechen sie nicht ein, sondern fließen nach ganz weiser 
Ordnung zur Erde hernieder.* Kat. IX, c. 9; M. P. G., 33, col. 648. 
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Wolken ohne Wasser, die von den Winden umherge- 
trieben werden.“ 

„Er zieht die Wolken herauf von den Enden der Erde“ 
(Jer. 10, 13); sie scheinen dort, wo das Firmament, sich 
zu erheben. 

Die Wolken kommen aus den Schätzen des Wassers, 
des Schnees und Hagels. Ekkli. 43, 15f.: „Darum Öffnen 
sich die Schätze und Wolken fliegen wie Vögel heraus; 
in seiner großen Kraft verstärkt er die Wolken und es 
prasseln Hagelsteine.“ 

In die Wolken fließt das Wasser aus den Schätzen 
ein.!) Jer. 10, 13: „Er läßt erschallen seine Stimme und 
es sammelt sich des Wassers Menge am Himmel; er zieht 
die Wolken von den Enden der Erde auf, macht die Blitze 
zum Regen.“ Vgl. Ekkli. 43, 15. 

Die Wahrnehmung, daß nach einem Blitze und einem 
Donnerschlage der Regen reichlicher herniederströmt, 
führte, so scheint es, zu der Vorstellung, daß der Blitz 
zum Regen werde. Ps. 134 (135), 7: „Der Blitze zum Regen 
macht.“?) Vgl. Jer. 51, 16. Der Blitz selbst galt als ein Strahl 
aus den Schätzen des himmlischen Feuers, wie wir bereits 
oben gehört. Exod. 9, 23f.: „Da streckte Moses seinen Stab 
gegen Himmel und der Herr ließ donnern und hageln, 
daß das Feuer auf die Erde schoß.“ 

Das den Vorratskammern des Himmels entströmende 
Wasser, das Regenwasser, kehrt nicht mehr an seinen 
Ausgangsort zurück, sondern wird auf der Erde aufge- 
braucht oder geht, wie es die Erfahrung zeigen mußte, 
denselben Lauf fortan wie das Quellwasser, indem es zu 
Bächen und Flüssen und schließlich zum Meere kommt. 
Von der Nichtrückkehr des Regenwassers in die thesauri 


1) Ekkle. 11, 3: „Wenn sich gefüllt haben die Wolken, entleeren 
sie Regen auf die Erde.“ 


?) LXX (Ps. 134, 7): ,doteamds siç detov Erroinoev.” 
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spricht Isaias (55, 10): ,Denn gleichwie der Regen und 
der Schnee vom Himmel fallt und nicht wieder dahin 
kommt, sondern feuchtet die Erde und sie fruchtbar und 
wachsend macht, daß sie Samen gibt zum Säen und Brot 
zum Essen, also soll das Wort, das aus meinem Munde 
geht, auch sein.“ 


Der Regenbogen (geSet). 


Es wird in der Bibel seine Farbenpracht gepriesen. 
Apok. 4, 3: ,Ein Regenbogen war rings um den Thron, 
wie Smaragd anzusehen.“ Ekkli. 43, 12: „Sieh den Regen- 
bogen und preise seinen Schópfer; er ist sehr schón in 
seinem Glanze.“ Man hatte beobachtet, daß er nur in den 
Wolken und nach dem Regen erscheine. Gen. 9, 13—16: 
„Meinen Bogen habe ich gesetzt in die Wolken ... und 
wenn es kommt, daf} ich Wolken über die Erde führe, 
so soll man meinen Bogen sehen in den Wolken... Darum 
soll mein Bogen in den Wolken sein.“ Ekkli. 50, 7: ,,Wie 
der Regenbogen leuchtet in den herrlichen Wolken.* Ezech. 
1, 28: „Wie der Regenbogen anzusehen ist, wenn er in den 
Wolken ist, nachdem es geregnet (am Tage des Regens), 
also glänzt es ringsum.“ 

Manche Bibelerklärer behaupten, es liege nach Ps. 7, 
13f. und Hab. 3, 9—11 die Vorstellung zugrunde, daß 
Gott mit dem Regenbogen seine Pfeile (Blitze) schieße und 
daß er Gnade eintreten lasse, wenn er den Bogen ablege 
und in die Wolken hänge. Es stehe diese Anschauung mit 
einem Mythus in Zusammenhang.) In Ps. 7, 13f. heißt es: 
„Will man sich nicht bekehren, so hat er sein Schwert 
gewetzt und seinen Bogen gespannt und hat darauf gelegt 
tödliche Geschosse; seine Pfeile hat er zugerichtet, zu ver- 


1) Guthe, Kurzes Bibelwörterbuch, S. 540. Vgl. Friedr. 
Delitzsch, Das babylonische Weltschöpfungsepos, Leipzig 1896, 
S. 109. 
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derben.“ Und bei Hab. 3, 9—11 lesen wir: „Du zogest 
den Bogen hervor, wie du geschworen hattest den Stämmen 
Sela und teiltest die Ströme ins Land... der Wasserstrom 
fuhr dahin, die Tiefe gab ihre Stimme... Sonne und Mond 
standen still. Deine Pfeile fuhren mit Glänzen dahin und 
deine Speere mit Blicken des Blitzes.“ 

Wenn wir jedoch diese zwei letztgenannten Stellen mit 
den oben über den Regenbogen sprechenden vergleichen, 
so möchten wir es als Irrtum bezeichnen, wenn man glaubt, 
den in Ps. 7 und Hab. 3 genannten Kriegsbogen Gottes 
mit dem Regenbogen identifizieren zu sollen; denn der 
Regenbogen wird immer nur als etwas Liebliches, niemals 
als eine furchtbare Waffe erklärt. Der Regenbogen er- 
scheint auch nach einem friedlichen Regen (Ezech. 1, 28); 
und Gen. 9 sagt, daß der Bogen zu sehen sein solle, wenn 
er (Gott) Wolken über die Erde führe. 

Und wenn der Regenbogen der abgelegte Kriegsbogen 
wäre, wo wäre denn dann das abgelegte Schwert? Nein, 
Bogen und Schwert in Ps. 7 und Hab. 3 sind nur bild- 
liche Ausdrücke. 

Die Höhe des Himmelsgewölbes scheint man 
in der älteren Zeit nicht besonders groß angeschlagen zu 
haben, wohl aus dem Grunde, weil nach dem Augenscheine 
hohe Berge bis in die Wolken reichen und so bis zum 
Himmel zu ragen scheinen. So erklärt sich’s, daß man in 
Babel einen Turm bauen wollte, der bis zum Himmel 
reichen sollte. Gen. 11, 4: „Und sie sprachen: Kommt, 
wir wollen uns eine Stadt bauen und einen Turm, dessen 
Spitze bis an den Himmel reicht.“ Es heißt nun nicht 
weiter, daß dies ein unsinniges und vergebliches Beginnen 
sei, sondern: „Und das haben sie angefangen zu tun und 
sie werden nicht ablassen von allem, das sie sich vor- 
genommen haben zu tun.“ Gen. 11, 6. Also hielt man es 
für möglich, einen solchen Turm auf- und auszuführen. 
In Isaias (40, 22) lesen wir: „Er sitzt über dem Erdkreis 
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und seine Bewohner sind ihm wie Heuschrecken.“ Ist hie- 
mit schon die Hóhe des Himmels als eine sehr grofe 
bezeichnet, so spricht Ekklesiastikus (1, 3) bereits von der 
Unmöglichkeit, diese Höhe zu erforschen: „Die Höhe des 
Himmels und die Breite der Erde und den Abyssus und 
die Weisheit, wer wird sie erforschen ^ 

Galten demnach die genannten Dimensionen für den 
Menschen als unmef)bar, so galten sie doch auch in 
der spáteren Zeit nicht als unendlich. Denn es wird, 
wie wir gehórt haben, ausdrücklich von den Enden der 
Erde und des Himmels und vom Äußersten des Abyssus 
gesprochen. 

Was den Stoff anbelangt, aus dem das Firmament 
bestehe, so ist aus Gen. 1, 6—8 nicht zu entnehmen, ob 
dieses auch aus den Wassern gebildet oder eigens ein- 
geschaffen worden sei. Aber in 2. Petr. 3, 5 lesen wir 
ausdrücklich: ,Aber denen, die solches wollen, ist nicht 
bekannt, daß der Himmel und die Erde früher aus Wasser 
und durch Wasser mittels Gottes Wort entstanden sind.“ 
Danach erklärt auch Cyrill von Jerusalem: „Das Wasser 
ist etwas Großes und unter den vier sichtbaren Elementen 
der Welt das schónste. Der Himmel ist die Wohnung der 
Engel; aber die Himmel sind aus Wasser. Die Erde ist der 
Wohnort der Menschen, aber die Erde ist aus Wasser... 
Der Anfang der Welt ist das Wasser“ (Kat. III, c. 5).?) 
„Denn was haben sie an diesem großen Schópfungswerke 
Gottes zu tadeln? Sie, die von Staunen ergriffen werden 
sollten, wenn sie die Himmelswólbung betrachten, die den 
anbeten sollten, der den Himmel wie ein Gewölbe hin- 
gestellt hat, der aus der flüssigen Natur der Gewässer : 
die feststehende Substanz des Himmels gemacht hat... 
Wasser ist der Himmel.*?) 


DIM. P Gen 33; 60124391 
2) Kat. IX, c. 5; M. P. G., 33, col. 641 ff. 
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Der Sternenhimmel. 


Eine der wichtigsten Aufgaben des Firmaments ist 
es nach der Bibel auch, der Trager und die Bahn fir die 
Himmelslichter zu sein. 

Gen. 1, 14—17: „Es sollen Lichter werden an der 
Feste des Himmels... damit sie scheinen an der Feste 
des Himmels und erleuchten die Erde ... Und Gott machte 
die zwei großen Lichter... und die Sterne. Und er setzte 
sie an die Feste des Himmels, daß sie auf die Erde herab- 
leuchten.“ Ekkli. 43, 9: „An der Feste des Himmels (£v 
oTEeosWuarı oÖoavoö) glänzt er (der Mond).“ Nach dem 
Augenscheine wird der Mond mit der Sonne zu den großen 
Leuchten gezählt. 

Ausdrücklich wird gesagt, daß sich die Gestirne an 
der „Feste des Himmels“ befinden und daß sie auf die 
Erde leuchten sollen; sie sind demnach an der Unterseite 
des Firmaments angebracht. Darum können die Sterne bei 
heftiger Erschütterung auch herabfallen.?) Die Feste ist 
undurchsichtig, weshalb man die über ihr befindlichen 
Schätze nicht sieht; deshalb können aber die Gestirne 
auch nur auf die Erde ihr Licht herniedersenden, was ihre 
Bestimmung ist. 

Da in Ps. 103 (104) gesagt wird, daß Gott „den 
Himmel ausgespannt habe wie ein Zelttuch (jeri‘ah)“, und 
in Isaias (40, 22), „er spannt die Himmel aus wie ein dünnes 
Tuch (dog)“, und in Is. 34, 4, daß „sich der Himmel 
zusammenrolle wie ein Buch“, glaubt Schiaparelli, daß der 
Sternenhimmel als etwas Feines, Dünnes und Biegsames 
gedacht sei, an dem sich die Sterne befänden und das 
über dem Firmamente ausgespannt sei.?2) Doch nach Gen. 
1, 14—17 wurden auch die Sterne an die „Feste“ des 
Himmels gegeben. Mit der genannten Ansicht wäre auch 





1) Vgl. Matth. 24, 29; Mark. 13, 24; Luk. 21, 25. 
?) Die Astronomie im Alten Testamente, S. 39f. 
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schwer zu vereinbaren die Vorstellung, daß die Sterne 
vom Himmel fallen können. Wenn es heißt, daß Gott „den 
Himmel ausspannt wie ein dünnes Tuch“, so soll hiemit 
wohl nicht gesagt sein, daß der Himmel wie ein dünner 
Flor sei, sondern daß Gott in seiner Macht ebenso leicht 
den ganzen festen Himmel ausspannen und zusammen- 
rollen könne, wie die Menschen ein Zelttuch. 

Daß Sonne und Mond über die Sterne hinweggleiten 
können, bereitete bei der Vorstellung, daß letztere kleine 
Lichtlein seien, keine Schwierigkeit. 

Der Himmel galt als feststehend, weil als festes Ge- 
wölbe mit der ruhenden Erde verbunden. Nicht durch 
Rotation führt er die Gestirne mit, was anzunehmen ja 
schon die einfache Beobachtung, daß der Mond und die 
Planeten sowie auch die Sonne ihren Ort gegenüber den 
anderen Gestirnen ändern, hindern mußte, sondern es be- 
wegen sich am Himmel die Sterne in bestimmten Bahnen. 

» Außer dem Luft- und dem Sternenhimmel wird noch 
ein dritter Himmel in den biblischen Schriften er- 
wähnt. 2. Kor. 12, 2ff.: „Ich kenne einen Menschen in 
Christo; vor vierzehn Jahren... war derselbe entrückt 
bis in den dritten Himmel...er ward entrückt in das 
Paradies.“1) Der dritte und oberste Himmel ist vorzüglich 
die Wohnung Gottes; er wird auch der heilige Tempel 
genannt. Ps. 10 (11), 4: „Der Herr ist in seinem heiligen 
Tempel, er hat im Himmel seinen Sitz; seine Augen schauen 
auf die Menschenkinder.“ Ps. 13 (14), 2: „Der Herr schaut 
vom Himmel auf der Menschen Kinder.“ Ps. 17 (18), 7: 
„Er erhört meine Stimme aus seinem Tempel.“ Apok. 
11,19: „Und der Tempel Gottes im Himmel ward auf- 
getan.“ Apok. 14, 17.2) 


1) Vgl. Cyrill von Jer., Kat. XIV, c. 26; M. P. G., 33, col. 860. 

2) Ekkli. 16, 18: „ó o?oavóg xai 6 oóoavóg tod odeavod ToO 
cod (= der höchste Himmel, wo Gott thront), d9vooog zal 7." 
Vgl. auch Ps. 148, 4. 
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Dieser Himmel ist auch die Wohnung der seligen Geister. 
Ps. 28 (29), 9: „Und in seinem Tempel sagen alle: Ehre.“ 

Die Wohnung Gottes wird durch den sichtbaren 
Himmel unserem Anblick entzogen. Job 22, 14: „Die 
Wolken sind seine Vordecke.“ Cyrill von Jerusalem: 
„Deshalb spannte Gott in seiner großen Menschenliebe 
den Himmel als einen Vorhang vor seiner Gottheit aus, 
damit wir nicht umkommen. Und dies ist nicht mein Wort, 
sondern der Prophet sagte: ‚Wenn du die Himmel öffnen 
wirst, so wird ein Schreck vor dir die Berge erfassen 
und sie werden zerschmelzen.“ Kat. IX, c. 1.1) Diese Vor- 
stellung, daß die von himmlischem Glanze erfüllte Wohnung 
Gottes sich über dem sichtbaren Himmel befinde, liegt 
auch zugrunde, wenn von einem „Öffnen des Himmels“ 
die; Redes ist. Matth..3, 16; Luk. 2,215 Marks Zu; 
2. Petr. 1, 17. 18. Hieher gehören auch jene Stellen, in 
denen gesagt wird, daß Gottes „Stimme vom Himmel her“ 
erscholl. Matth. 3, 17; Mark. 1, 11; Luk. 3, 22. Schließlich 
wird des öfteren von einem „Herabkommen vom Himmel“ 
und von einem „Hinaufsteigen oder Auffahren zum Himmel“ 
gesprochen. An diese alte Vorstellung über die Lage der 
Wohnung Gottes schließt sich noch heute vielfach unsere 
Sprechweise an. Auch wir zeigen noch nach oben, wenn 
wir vom Himmel als dem Orte der Seligen sprechen. 

Da man sich den „heiligen Tempel Gottes“ über dem 
Sternengezelt dachte, so glaubte man dem Throne Gottes 
näher zu kommen, wenn man einen Berg bestieg. Und um 
die Opfer, mit denen man Gottes Huld und Sündenver- 
zeihung zu erwirken trachtete, in möglichster Nähe seines 
„heiligen Tempels“ darzubringen, begab man sich hiezu 
häufig auf Berge und Anhöhen. Abraham opferte auf einem 
Berge (Gen. 22, 2); ebenso Jakob (Gen. 31, 54), David 
(2. Kön. 24, 25); Salomon baute den Tempel auf dem Berge 


T, M, P.:G.,:38-col. 1687; 
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Moria (2. Par. 3, 1); das heilige Zelt hatte sich einige Jahre 
auf der Höhe Gabaon befunden (1. Par. 16, 39. 40; 2. Par. 1,3); 
Josue ,,baute einen Altar dem Herrn, dem Gotte Israels, auf 
dem Hebal* (Jos. 8,30). Ausdrücklich lesen wir 3. Kón.3, 4: 
„Und der König zog gen Gabaon, um daselbst zu opfern; 
denn das war eine große Höhe.“ War keine natürliche 
Anhöhe vorhanden, so wurde wenigstens eine künstliche 
errichtet durch Bauen eines Altars, der dann allerdings 
auch auf Höhen beibehalten wurde. Gen. 35, 14. Vgl. 3. Kön. 
18, 19f. u. 6. 

Berge galten auch als geeignete Orte, Offenbarungen 
zu erhalten, indem „Gott sich herniederließ“. Exod. 19, 3: 
„Moses aber stieg hinauf zu Gott und der Herr rief ihn 
vom Berge.“ Exod. 19, 10: „Und sie sollen bereit sein 
auf den dritten Tag; denn am dritten Tage wird der Herr 
herabkommen vor allem Volke auf den Berg Sinai.“ Exod. 
19, 18: „Aber der ganze Berg Sinai rauchte, darum, weil 
der Herr im Feuer darauf herabkam ..., und der Herr kam 
herab auf den Berg Sinai, auf die Spitze des Berges und 
rief Moses auf die Spitze.“ Vgl. Deut. 4, 10. 15; u.ö. Matth. 
17, 1ff.; Mark. 9, 1ff.; Luk. 9, 28 ff. 

ros die dicht solche Anwesenheit Gottes aus- 
gezeichnet wurden, wurden daher auch ,heilige Berge“ 
oder „Berge Gottes“ genannt. Exod. 3, 1: „Berg Gottes 
Horeb“; Exod. 4, 27: „Berg Gottes“; vgl Exod. 18, 5; 
3. Kón. 19, 8. Ja es werden auch die hóchsten Berge 
überhaupt als „Berge Gottes“ bezeichnet. Ps. 35 (36), 7 
„Deine Gerechtigkeit stehet wie die Berge Gottes.“ 

Von einigen „heiligen Bergen“ wird gesagt, daß Gott 
auf ihnen „wohne“. Exod. 24, 16: „Und die Herrlichkeit 
des Herrn wohnte auf Sinai und ward von einer Wolke 
bedeckt sechs Tage.“ Ps. 67 (68), 16f.: „Der Berg Gottes 
ist ein fetter Berg ...Er ist der Berg, auf dem Gott wohl- 
gefällt zu wohnen; denn der Herr wird da wohnen auf 
ewig...Der Herr ist unter ihnen, wie auf Sina im Heilig- 
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tum.“ Ps.3, 5: „Mit meiner Stimme habe ich gerufen zu dem 
Herrn und er hat mich erhört von seinem heiligen Berge.“ 

Es wurde die Frage aufgeworfen, warum die Israeliten 
gerade den Sinai und nicht den höchsten ihnen bekannten 
Berg, den Hermon, als „Wohnung Gottes“ betrachteten. 
So sagt Nowack!): „Wie diese Tatsache, daß der Sinai 
Jahves Wohnung ist, religionsgeschichtlich zu erklären 
ist, ist nicht klar.“ „Der Versuch, die Frage damit zu er- 
ledigen, daß der Sinai lediglich als der höchste den Israe- 
liten bekannte Berg gewählt sei, ist durchaus ungenügend. 
von diesem Standpunkte aus hätte sich ihnen der Hermon, 
dessen Größe ihnen gewaltig imponierte, empfehlen müssen.“ 
Die Bezeichnung des Sinai als Wohnung Gottes ist also 
wohl nur so befriedigend zu erklären, daß man ihm für 
die Religionsgeschichte der Israeliten eine besondere Be- 
deutung einräumt. 


Der sogenannte Götterberg im Norden. 


Isaias (14, 13f.) sagt über Babylon: „Du sprachst in 
deinem Herzen: Zum Himmel will ich aufsteigen, über 
die Sterne Gottes setzen meinen Thron und sitzen auf 
dem Versammlungsberge im äußersten Norden (behar- 
mó'éd bejarketé zäfön). Ich will über die hohen Wolken 
fahren und dem Höchsten mich gleichstellen.“ 

Nach dem Wortlaute des hebräischen Textes kann 
hier kaum die Rede sein von einem der Berge Gottes, 
von denen wir oben gesprochen haben; denn es ist gesagt, 
daß der Babylonier bis zum Himmel aufsteigen will, über 
die Sterne, über die hohen Wolken. Der „Berg der Ver- 
sammlung“ befindet sich im „äußersten Norden“. Hier nur 
an „die Nordseite“ eines Berges zu denken, wäre nicht 
berechtigt, da von einem Erheben über die Sterne ge- 
sprochen wird; es muß ein Berg gemeint sein, der selbst 
bis zum Himmel ragt, wenn man ihn von der Erde auf- 





1) Hebräische Archäologie, II, 2f. 
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steigend annahm. Man glaubte demnach in diesem Falle, 
daß im äußersten Norden der Erde ein solch hoher Berg 
existiere. Vergleichen wir diese Stelle mit Job 26, 7 („Er 
spannt den Norden aus über die Leere und hängt die Erde an 
das Nichts“), so ist vielleicht der genannte Berg des äußersten 
Nordens als Angelpunkt gedacht, von dem aus das Himmels- 
gewölbe gespannt wird und den die Sterne umkreisen. 

Dieser Nordberg heißt har-mÓó'éd, „Berg der Ver- 
sammlung“. 

Es hat vielleicht Isaias, da er dem Babylonier die 
angeführten Worte in den Mund legt, den Ausdruck „Ver- 
sammlungsberg“ im Sinne der Babylonier benutzt.) 

Frd. Delitzsch und andere denken bei har-mó'éd an 
einen Berg, wo sich die Götter versammeln.?) Es ist jedoch 
zweifelhaft, ob der Prophet bei dem Ausdrucke mó'éd 
an eine Versammlung der Götter dachte, sondern wahr- 
scheinlicher, daß er den Nordberg als har-mó'éd bezeich- 
nete, weil sich um ihn als den Nordpunkt die Sterne’ 
drehen, um ihn sich gleichsam scharen, oder daß der 
Prophet mit dem Worte mó'éd nicht eine Versammlung, 
sondern einen feststehenden, fixen Punkt meinte, etwa den, 
wo der Nordberg den Himmel berührt; denn das Wort 
m6‘éd (von jä’ad — bestimmen, festsetzen) kann auch einen 
„bestimmten, festgesetzten, feststehenden Ort“ bedeuten.?) 

Von dem sogenannten Götterberge soll nach manchen 
auch bei Ezechiel (28, 14) die Rede sein. Der Prophet sagt 
dort von Tyrus: „Du warst ein ausgebreiteter, schirmender 


1) Dieser Ansicht ist P. Jensen, wenn er schreibt: „Die bei 
Jesaias 14, 13 erscheinende Vorstellung von einem Har-mo'ed im 
äußersten Norden, von der sich bei den Israeliten sonst keine Spur 
findet, dürfte, da sie einem babylonischen König in den Mund gelegt 
wird, auch vom Verfasser als babylonisch gedacht sein.“ Die Kos- 
mologie der Babylonier, S. 23. 

?) Wo lag das Paradies? S. 118. 

3) P. Jensen (Kosmologie der Babylonier, S. 205): ,Von einer 
Beziehung der Götter zum Har-mo‘éd steht nichts bei Jesaias.* 
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Cherub; ich setzte dich auf den heiligen Berg Gottes und 
du wandeltest mitten unter feurigen Steinen.“ Wenn es auch 
noch im vorgehenden Verse heißt: „Du bist im Lustgarten 
(Paradiese) Gottes gewesen“, so ist doch der Ort bereits 
in 28, 2 näher bezeichnet; „darum, daß sich dein Herz 
erhebt und spricht: Ich bin Gott, ich sitze im Throne 
Gottes, mitten (im Herzen) des Meeres...“ Daraus geht 
hervor, daß hier unter Berg Gottes die Erhebung auf der 
Insel Tyrus, auf der die Festung liegt, verstanden ist. Vom 
Nordberg ist also hier nicht die Rede. 

Aus dem Gesagten ist zu ersehen, daß nicht mit Be- 
stimmtheit angegeben werden kann, ob auch die biblischen 
Verfasser selbst einen solchen von der Erde bis in den 
Himmel ragenden Nordberg annahmen. 

Wir haben bisher vom har-mó'éd als von einem von 
der Erde im äußersten Norden in den Himmel ragenden 
Berge gesprochen. 

Doch die Stelle bei Isaias legt noch eine andere Aus- 
legung nahe. Der König von Babylon sagt dort nicht: Ich 
will mich zum äußersten Norden begeben, dort den Ver- 
sammlungsberg besteigen, so über die Sterne hinauf in 
den Himmel gelangen. Er erklärt vielmehr, er wolle sich 
in den Himmel erheben und dort auf dem Versammlungs- 
berge im Norden thronen. ; 

Demnach dürfte hier die Vorstellung zugrunde liegen, 
daß sich über dem festen Himmelsgewölbe, also im Himmel, 
u. zw. im Norden, etwa am Pole des Äquators, sich ein Berg 
erhebe, der nicht auf der Erde, sondern auf dem Himmels- 
Elke fußt. Dies möchte auch gut stimmen zu dem, was 
P. Jensen sagt: „Daß der Himmel als ein Berg wenigstens 
angesehen werden konnte, lehrt vielleicht das dem Ašur 
sowohl wie dem Ramman vülomitehas Beiwort Sadu rabü, 
d.i. großer Berg.) 


1) Die Kosmologie der Babylonier, S. 23,, Anm. 2, 
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Dem Versuche Delitzsch’!), den har-m6‘éd mit dem 
in den Keilinschriften genannten Har-sag-(gal-)kurkura zu 
identifizieren, tritt Jensen entschieden entgegen.?) 


Die Weltvorstellung der Babylonier. 


Welche Vorstellung die Babylonier vom Weltgebäude 
hatten, läßt sich kurz also angeben: 

Die Welt besteht nach der in den Keilschriften er- 
haltenen Vorstellung aus einem Gewölbe, dem Himmel; 
dieser hat die Form einer Kugelschale; seine Ränder ruhen 
auf der Erde, die ebenfalls eine Wölbung, jedoch eine viel 
flachere als das Himmelsgewölbe darstellt. Der Rand der 
Erdwölbung, der sich an den Rand des Himmelsgewölbes 
anschließt, bildet wie bei diesem einen Kreis. Der Raum, 
der sich zwischen Erde und Himmel befindet, ist der 
Luftraum. Die nach oben konvexe Erdscheibe wird vom 
Ozean (apsu) getragen. Aber auch das Himmelsgewölbe 
ist außen von Wassern umgeben, die mit den die Erde 
einfassenden Wassern zusammenhängen. Um die Wasser- 
massen tragen zu können, mußte natürlich auch das 
Himmelsgewölbe als fest angenommen werden. Nach der 
assyrischen Rezension des keilschriftlichen Schöpfungs- 
- epos, Tafel 4, ist das Himmelsgewölbe mit einem Riegel 
verschlossen, auf daß die Wasser nicht in den Luftraum 
dringen kónnen.*) 

Es leuchtet sofort ein, daß die Weltvorstellung der 
alten Babylonier in den Grundzügen die gleiche ist wie 
die der biblischen Verfasser. Doch können wir hieraus 
- noch nicht den Schluß ziehen, daß die Israeliten die ihrige 
von den Babyloniern geschöpft haben müssen; denn es 


1) „Wo lag das Paradies?“ S. 117 ff. 

2) Die Kosmologie der Babylonier, S. 203 ff. 

3) Vgl. P. Jensen, Die Kosmologie der Babylonier, S. 253 ff. ; 
Dr. Joh. Nikel, Genesis und Keilschriftforschung, S. 34, 39. 
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ist keine andere Vorstellung, als welche der Augenschein 
nahelegt. Darum finden sich ähnliche Vorstellungen auch 
bei anderen alten Völkern. „Von der Gestalt und der all- 
gemeinen Anordnung der sichtbaren Welt hatten die Hebräer 
ungefähr dieselben Vorstellungen, wie wir sie zu Anfang 
fast bei allen Völkern finden und die zu jeder Zeit die 
Mehrzahl der Menschen auch bei den Völkern, die sich 
für kultiviert ausgeben, genügt haben: die Kosmographie 
des Scheins.“*) Und Professor Dr. S. Oppenheim (Wien) 
erklärt, nachdem er das Weltbild der Babylonier, Ägypter 
und Griechen gezeichnet: „Allen diesen Weltanschauungen 
liegt, wie man sieht, eine gemeinschaftliche Idee zugrunde, 
die, daß die Erde als die Wohnstätte der Menschen eine 
flache Scheibe und daß der Himmel eine sich über sie 
wölbende Kuppel ist. Die Quelle, der diese Idee entstammt, 
ist der bloße Augenschein.“ Das astronomische Weltbild 
im Wandel der Zeit, 2. Aufl., S. 15; Aus Natur und Geistes- 
welt, S. 110. j 

War auch das Weltbild der Bibel im allgemeinen das 
durch den Augenschein von selbst und daher auch überall 
gebotene, so soll nicht geleugnet werden, daß die Israeliten, 
die das Weltbild in großen Umrissen wohl schon aus ihrer 
Urheimat mitgenommen haben, später noch bei der Be- 
rührung mit anderen Völkern zur näheren Ausführung des- 
selben den einen oder andern Zug von dem nach der 
einen oder andern Richtung mehr ausgebildeten Weltbilde 
eines andern Volkes aufnehmen und in das ihrige einfügen 
konnten. „Jenseits der sonndurchglühten Wüste in Ägypten 
und an den Wasserflüssen Babylons hatte es (das Volk der 
Juden) sich lange Zeit in der Sehnsucht nach seiner Frei- 
heit verzehren müssen. Von dort her nahm es auch manche 
Elemente des Weltbildes mit“ (Dennert).?) 


1) Schiaparelli, Die Astronomie im Alten Testamente, S. 18. 
2) Das Weitbild im Wandel der Zeit, Halle a. d. S., S. 48. 
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Die Sternenkunde in der Bibel. 

Es ist natürlich, daß bei der nach dem Augenscheine 
sich richtenden Vorstellung vom Weltgebäude die An- 
schauungen der alten Israeliten auch über die Sternen- 
himmel nur solche sein konnten, die jener Weltvorstellung 
entsprachen. Dem Auge erscheinen alle Gestirne als an 
einem und demselben Himmelsgewölbe ihre Bahnen be- 
schreibend. Man hielt dieses scheinbare Auf- und Nieder- 
gehen für die wirklichen Bewegungen der Himmelsleuchten. 
Da man keinen Einblick in den Mechanismus der Welten- 
uhr hatte, so wurde der wunderbare Kreislauf der Gestirne 
der unmittelbaren Lenkung Gottes zugeschrieben. So lesen 
wir bei Is. 40, 26: „Hebet eure Augen in die Höhe und 
sehet! Wer hat solche Dinge geschaffen und führet ihr 
Heer nach der Zahl heraus, der sie alle mit Namen ruft? 
Sein Vermögen und seine starke Kraft ist so groß, daß 
es nicht an einem fehlen kann.“ Job 9, 7: „Er gebeut der 
Sonne und sie geht nicht auf.“ 

Naturgemäß werden in der Bibel die für die Erde 
wichtigsten Himmelsleuchten, Sonne und Mond, stets eigens 
hervorgehoben, wáhrend die anderen kleiner erscheinenden 
Lichter der Höhe meist mit dem Namen „Sterne“ (kókabim) 
zusammengefaft werden; z. B. Gen. 1, 16. 

Sonne und Mond werden die zwei ,grofen Lichter“ 
genannt (me'órót haggedólim) Gen. 1, 16. Werden diese 
beiden miteinander verglichen, so wird die Sonne als ma'ór 
haggädöl, der Mond als ma'ór haqqatón bezeichnet. Gen. 
1,16. Diese hebràischen Adjektive (gadol und qaton) be- 
deuten nicht nur soviel als „groß“, bzw. „klein“, sondern 
auch soviel als „stark, ansehnlich“, bzw. „schwach, unan- 
sehnlich*. Da die Bibel ganz nach dem Augenscheine spricht, 
nach diesem aber in bezug auf die Ausdehnung die Sonne 
kaum als größer wie der Mond erkannt wird, so dürfte 
die zweite Bedeutung vorzuziehen sein. Demnach ware 
in Gen. 1, 16 sinngemäß zu übersetzen: „Ein stärkeres 
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(ansehnlicheres) Licht zu beherrschen den Tag und ein 
schwächeres (unansehnlicheres) Licht zu beherrschen die 
Nacht.“ So faßt die Stelle auch Theophilus von Antiochia 
(F 181), wenn er schreibt: „ô jog moù dıap&osı vic 
osAnvnuc Övvausı xai 06&.“1) Einen Unterschied hinsicht- 
lich der Größe erwähnt er nicht. 

Wir wollen nun sehen, welche Gestirne die Bibel in 
den verschiedenen Büchern des Alten und des Neuen 
Testamentes im besondern erwáhnt und was sie von ihnen 
aussagt. Da kein biblisches Buch die Sternkunde syste- 
matisch zu behandeln sich zur Aufgabe gesetzt hat, so 
müssen wir uns mit den gelegentlich eingestreuten kurzen 
Bemerkungen begnügen, die auf unser Thema Bezug haben. 
Selbstverständlich wird es bei solchem Stande auch kaum 
móglich sein, eine lückenlose Darstellung der Sternen- 
kunde der Hagiographen zu geben. Auch müssen wir von 
vornherein erwarten, daß wir jetzt, nachdem bereits Jahr- 
tausende über den Buchstaben der Bibel hinweggeglitten 
sind, nicht mehr mit Bestimmtheit zu erforschen vermógen, 
was man mit dem einen oder andern Ausdruck, der nur 
vergleichshalber da oder dort aufscheint, in der damaligen 
Zeit bezeichnete. 

Wir beginnen mit dem vornehmsten, von der Bibel 
selbst als solches benannten Himmelslichte, mit der Sonne. 


Die Sonne (Semes). 


Von der Sonne sagt Ps. 18 (19), 5 ff: „Er hat der 
Sonne ein Zelt gesetzt in denselben. Und sie geht heraus 
wie ein Bräutigam aus seiner Kammer und freut sich, wie 
ein Held zu laufen den Weg. Vom Äußersten des Himmels 
ist ihr Ausgang und ihre Rückkehr am Aufersten des- 
selben. Und nichts bleibt vor ihrer Hitze verborgen.“ 
Ekkli. ME: f: ,Der Sonne Blick verkündet bei ihrem 


23) m Autolicum, lib. II, c. 15; M. P. G., 6, col. 1076f. 
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Aufgange den Tag; sie ist ein wunderbares Gebilde, ein 
Werk des Allerhöchsten. Am Mittag brennt sie auf das 
Land, und wer kann ertragen ihre Hitze? Einer unterhält 
einen Ofen zur Glüharbeit, aber dreimal stärker brennt 
die Sonne auf die Berge; sie bläst feurige Strahlen aus 
und blendet mit ihren leuchtenden Strahlen die Augen. 
Groß ist der Herr, der sie erschaffen und auf dessen 
Befehl sie ihre Bahn durcheilt^ Ekkli. 42, 15 f.: „Jetzt 
will ich der Werke des Herrn gedenken und verkünden, 
was ich gesehen. Durch das Wort des Herrn entstanden 
seine Werke. Die Sonne beleuchtet und schaut alle Dinge.“ 

Unter den Wunderwerken des Herrn wird die Sonne 
demnach zuerst oder wenigstens unmittelbar nach ihrem 
Träger, dem Firmamente, genannt (Ekkli. 43, 1). Es wird 
ihre Majestät und Licht- und Wärmekraft angestaunt. Es 
mußte auch wunderbar erscheinen, daß diese dem Auge 
verhältnismäßig nicht groß sich zeigende Leuchte und 
noch dazu in ihrer immerhin beträchtlichen Entfernung 
eine solche Kraft zu äußern vermöge. 

Eine Helden- oder Riesenaufgabe ist es, die sie täg- 
lich vollendet, indem sie an einem Tage über die ganze 
weite Erdscheibe in einem Bogen zieht. Darum heißt es, 
daß sie „ihren Lauf beeile“. 

Es wird von einem Zelte (’Ööhel) gesprochen, aus dem 
sie hervortritt. Ob man wirklich dabei an ein Vorgemach 
dachte, von dem aus sie ihren Lauf am Firmamente beginne, 
oder ob das Wort bildlich gebraucht ist, ist nicht klar. 
Aus Ekkli.1, 5 geht hervor, dafi man die neuaufgehende 
Sonne mit der am vorigen Tage untergegangenen für 
identisch hielt; denn dort heift es: ,Die Sonne geht auf 
und die Sonne geht unter und läuft an ihren Ort, daß sie 
daselbst wieder aufgehe."!) 


1) Unrichtig ist daher die Ansicht, man habe die Vorstellung 
gehabt, daf die Tagesleuchte bei jedem Untergang erlósche und 
daß jeden Morgen eine neue Sonne entstehe. 

Konrad, Das Weltbild. 3 
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Wie jedoch die Sonne unter der Erde wieder zum 
Aufgange zurückgelange, ob sie das Urmeer durchmessen 
oder dasselbe umgehen müsse, darüber wird in der Bibel 
keine Vorstellung verraten. 


Der Mond (jare?ch, poet. lebänäh). 


Ekkli. (43, 6—9) sagt von ihm: „Der Mond erscheint 
allen zu seiner Zeit, zeigt die Zeit an und ist ein Zeichen 
des Zeitalters. Nach dem Monde bestimmt man die Fest- 
tage; er ist ein Licht, das abnimmt, wenn es voll geworden. 
Der Monat wird nach seinem Namen genannt. Er wáchst 
wundervollerweise, bis er voll wird. Ein Prachtstück der 
Heerlager in der Höhe!) ist er; an der Feste des Himmels 
glänzt er herrlich.“ Dies gilt besonders vom Vollmond. 
Ekkli. 50, 6: „Er (Simon) ist wie der Vollmond in (seinen) 
Tagen.“?) 

Es ist begreiflich, daß der Mond, der nach der 
stechenden Sonnenhitze des Tages in der Nachtkühle 
sein magisch-mattes Licht erglänzen läßt, der am Abend 
bald im Osten, bald gegen Westen, bald auf halbem 
Himmelsbogen steht, der bald als ganze lichte Scheibe, 
bald dunkel, bald als rechts, bald als links gewandte 
Sichel erscheint und der mit seinem starren Gesichte 
eigentümlich herniederglotzt, auf ein Naturvolk, besonders 
unter dem klaren Himmel des südlichen Orients, einen 
bezaubernden Einfluß ausüben mußte. 

Dem Monde wird ein günstiger Einfluß aufs Gedeihen 
der Früchte zugeschrieben. Deut. 33, 14: „Segen des Herrn 


1) Im Griech.: oxsdog xaosuBoAQv Ev yer; Vulg. : vas castro- 
rum in excelsis. Damit soll gesagt sein, daß der Mond unter dem. 
ganzen Sternenheere die prachtvollste Erscheinung ist, nachdem 
die Sonne sich nicht zugleich mit dem Sternenheere zeigt. 

2) Hoheslied 6, 9: „Wer ist die, welche hervorkommt wie 
die aufsteigende Morgenróte, schón wie der Mond, auserkoren wie 
die Sonne >?“ 
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auf sein Land, Früchte des Himmels, Tau und Gewässer, 
das unten gelagert; Baumfrüchte der Sonne und des 
Mondes.“ Aber auch schlimmen Einfluß soll der Mond 
ausüben. Ps. 120 (121), 6: „Des Tages wird die Sonne 
dich nicht stechen, noch der Mond bei Nacht.“ Wahr- 
scheinlich ist hier die sengende Kälte (Reif) in heller 
Mondnacht gemeint. Bekannt ist auch der Einfluß des 
Mondlichtes bei manchen Krankheiten (Mondsucht). Matth. 
45:2455173 tA: 

Unter Berufung auf die in der Bibel dem Monde zuge- 
schriebene Kraft schreibt Basilius: ,Ich glaube aber auch, 
daf zur Hervorbringung der Tiere sowohl wie zur Voll- 
endung der übrigen Gewächse der Erde die Wandlungen 
des Mondes nicht wenig beitragen. Denn anders wirkt 
er beim Abnehmen, anders beim Wachsen auf die Ge- 
staltung der Körper. Beim Abnehmen werden sie nämlich 
dünn und leer; wächst er aber und wird er voll, so füllen 
auch sie sich wieder, was darin seinen Grund hat, daf) 
er eine mit Wárme gemischte Feuchtigkeit unbemerkt in 
das Innere eindringen macht. Dieses bezeugen diejenigen, 
welche im Mondschein unter freiem Himmel schlafen, da 
deren Kopf in den Hóhlungen reichlich mit Feuchtigkeit 
angefüllt wird; auch das frischgeschlachtete Fleisch ändert 
sich schnell, wenn der Mond darauf scheint, sowie das 
Gehirn der Landtiere, die Weichteile der Seetiere und 
das Mark der Báume. Er würde alle diese Dinge durch 
seinen Wechsel nicht in Mitleidenschaft zu ziehen ver- 
mógen, wenn ihm nicht nach dem Zeugnisse der Schrift eine 
ungewöhnliche, übermäßige Kraft innewohnte“ (Hexaém., 
Hom. VI, 10).') Hieraus ersehen wir, daß man später dem 
Monde noch viel mehr zugeschrieben, als es in der Bibel 
der Fall ist. 

Daß der Mond sein Licht von der Sonne empfängt, 
wußten die biblischen Verfasser noch nicht; es war dies 


1) Thalhofer, Bibliothek der Kirchenväter, Bas., Bd. I., S. 131 f. 
3% 


36 J. Teil. Das Weltbild in der Bibel. 


bei der alten Vorstellung über das Weltgebäude auch nicht 
möglich; denn wie sollte die untergegangene und unter 
der Erdscheibe befindliche Sonne den über der Erde 
stehenden Mond beleuchten können? Darum wird auch 
der Wechsel der Phasen als „wundervoll“ bezeichnet. 

Anspielungen auf Sonnen- und Mondesfinster- 
nisse, die man beobachtete, scheinen in den biblischen 
Büchern auch vorhanden zu sein. Da man ihre natürliche 
Ursache nicht kannte, wurden sie ebenso wie andere 
natürliche Himmelserscheinungen einer besonderen Ver- 
fügung Gottes zugeschrieben. So lesen wir bei Joel 2, 30f. 
(bzw. 3, 3f.): „Und ich will Wunderzeichen geben am 
Himmel und auf der Erde, Blut und Feuer, Dampf und 
Rauch. Die Sonne wird sich in Finsternis verwandeln und 
der Mond in Blut, ehedenn der Tag des Herrn kommt.“ 
Am. 8, 9: „Zu derselben Zeit, spricht der Herr, will ich 
die Sonne am Mittag untergehen und das Land am hellen 
Tage finster werden lassen.“ Is. 13, 10: „Denn die Sterne 
am Himmel und seine kesilim strahlen ihr Licht nicht 
aus, finster ist die Sonne bei ihrem Aufgang und der 
Mond sendet sein Licht nicht aus.“ 

In Job 3, 4f. ist zwar auch von einer Verdunkelung 
des Tages die Rede, indem es heißt: „Derselbe Tag (seiner 
Geburt) soll finster sein ..., kein Glanz soll über ihn 
scheinen, Finsternis und Dunkel sollen ihn überwältigen 
und dicke Wolken über ihm bleiben und der Dampf am 
Tage mache ihn gräßlich.“ Doch aus dem letzten Zusatze 
geht hervor, daß Wolken und Dampf die Verfinsterung 
bewirken sollen. Daher gibt diese Stelle wohl keinen 
Beleg für die Kenntnis einer Sonnenfinsternis. 


Die Sterne. 


Gen. 1, 14f.: „Es sollen Lichter werden an der Feste 
des Himmels..., damit sie scheinen an der Feste des 
Himmels und erleuchten die Erde... Und Gott machte die 


Die Sterne. 27 


zwei großen Lichter ... und die Sterne. Und er setzte sie an 
die Feste des Himmels, daß sie auf die Erde herableuchten.“ 

Sonne, Mond und Sterne befinden sich demnach an 
einem und demselben Firmament.! Wie sie an diesem 
angebracht sind und was ihr Wesen ist, wird nicht ange- 
geben. Daß sie sich am Himmelsgewölbe in verschiedener 
Weise bewegen, schrieb man wohl der direkten Leitung 
Gottes zu. Vgl. Is. 40, 26. 

Da nach der Weltvorstellung der biblischen Verfasser 
das ganze Weltgebáude aus der auf Wasser ruhenden Erd- 
scheibe und aus dem an den Ràndern der Erde sich er- 
hebenden festen Himmelsgewölbe mit dem, was dieses 
trágt und was an ihm befestigt ist, besteht, so kónnen 
natürlich Sonne, Mond und Sterne ihr Licht nur auf die 
Erde herabsenden. i 

In ihrer Gesamtheit werden die Sterne in der Bibel 
häufig „das Heer des Himmels“ genannt; hebräisch: 
ceba haššamaim, die LXX geben diesen Ausdruck meist mit 
Övvdusıs TOO odoavoŭ?) oder orgatıà vo? odeavod®) wieder; 
ebenso das Neue Testament. Is. 40, 26: „Hebt in die Höhe 
eure Augen und schaut, wer solches geschaffen! Er führt 
ihr Heer heraus nach der Zahl und ruft sie alle mit Namen. 
Ob seiner großen Macht und starken Kraft bleibt keines 
zurück.“ 4. Kön. 17, 16: „Und sie beteten das ganze Heer 
des Himmels an.“ 2. Par. 33, 3f.: „Er (Manasses) betete 
das ganze Heer des Himmels an und diente demselben.“ 
„Er baute Altäre dem ganzen Heere des Himmels in beiden 
Vorhöfen des Hauses des Herrn.“ Jer. 8, 1f.: „Zu derselben 
Zeit, spricht der Herr, wird man die Gebeine der Könige 
von Juda...aus den Gräbern werfen und sie hinstreuen 
unter die Sonne und den Mond und das ganze Heer des 
Himmels, welche sie liebten und denen sie gedient.“ Dan. 


1) Vgl. Gen. 1, 15. 17. 
2) Mächte, Kräfte (Truppen) des Himmels. 
3) Kriegsheer des Himmels. 
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8, 10: „Und es (das Horn = Volk) erhob sich bis zur 
Heeresmacht des Himmels und warf etliche herab vom 
Heere, von den Sternen, und zertrat sie.“ Apg. 7, 42: „Gott 
aber wandte sich ab und überließ sie, dem Heere des 
Himmels zu dienen (77 oroarıd vo? odoavod).“ 

Unzählig sind die Sterne; nur Gott kennt sie alle 
und ruft sie alle mit Namen; er hält sie in bestimmter 
Reihenfolge und Ordnung, er hat allen einzelnen ihren 
Posten angewiesen. Is. 40, 26; Baruch 3, 34. Gen. 15,5: 
„Schau gen Himmel und zähle die Sterne, wenn du kannst!“ 

Man dachte sich das „Himmelsheer“ auch als ein 
wirklich in der Schlacht mitkämpfendes Kriegsheer. So 
heißt es in Richt. 5, 20: „Vom Himmel ward gestritten 
wider sie, die Sterne (kökabim) kämpften von ihren Bahnen 
aus wider Sisara.“ Man glaubte offenbar, daß Sterne einen 
gewissen Einfluß auf die Kämpfer auszuüben. vermögen.!) 

Da die Sterne wie Sonne und Mond am Firmament 
sich befinden, so mußte man auch für alle die gleiche 
Entfernung von der Erde annehmen. Besonders viel hat 
an dieser Anschauung auch das ptolomäische Weltsystem 
noch nicht geändert. 

Wie bezüglich der Bewegung und der Entfernung, so 
regierte auch in bezug auf die Größe der Himmelskörper 
nur der Augenschein. Man hielt die Sterne für kleine 
Lichtkörper, die sich am Firmament über die Erdscheibe 
bewegen und vom Firmament, wenn es heftig erschüttert 
würde, herabfallen könnten. So lesen wir z. B. bei Matth. 
24, 30: „Die Sterne werden vom Himmel fallen.“ Man hat 


1) Eine andere Erklärung sagt, daß „Sterne“ für „Himmel“ 
gesetzt sei; das Mitkämpfen des Himmels habe sich in Gewitter, 
Sturm und Regengüssen geäußert, die dem zurückweichenden Feinde 
den Rückzug erschwert hätten, besonders durch das Anschwellen 
des im nächsten Verse genannten Kisonbaches, in welchem viele 
der Feinde zugrunde gingen (Vgl. Dr. J. Schuster, Handbuch zur 
biblischen Geschichte. Neu bearbeitet von Dr. J. B. Holzammer, 
5. Aufl, L Band: Das Alte Testament, S. 467). 
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wohl Sternschnuppen fiir herabfallende Sterne gehalten, 
welcher Glaube bei Naturvölkern sich noch heute findet.!) 
Wie aus der folgenden Stelle bei Basilius ersichtlich ist, 
hat man bis dahin Sonne, Mond und Sterne für so grof 
gehalten, wie sie dem Auge erscheinen. Bei dem genannten 
Kirchenvater finden wir unter den christlichen Schrift- 
stellern zuerst die Erwägung, daß wenigstens Sonne und 
Mond viel grófer sein müssen, als sie sich nach dem 
Augenscheine ausnehmen; er schreibt: ,Denn wo am 
Himmel sie (Sonne und Mond) sich immer befinden, ob 
sie auf- oder untergehen oder die Mitte einnehmen, überall 
erscheinen sie den Menschen gleich groß, welches deutlich 
ihre ungeheure Größe beweist. Auch die Ausdehnung der 
Erde tut nichts dazu, daß sie größer oder kleiner er- 
scheinen ... Laß dich nicht vom Scheine täuschen zu denken, 
es sei ihre wirkliche Grófe, wenn sie den Beobachtern 
eine Elle breit erscheint“ (Hexaém., Hom. VI, 9).?) 

Doch vom wahren Größenverhältnisse zwischen Sonne, 
Mond und Sternen hatte auch Basilius noch keine Ahnung: 
denn er schreibt weiter: „Aber auch folgendes sei dir 
ein deutlicher Beweis für die Größe (der Sonne). So zahl- 
los auch die Sterne am Himmel sind, so genügt doch ihr 
Licht nicht, die Traurigkeit der Nacht zu verscheuchen. 
Erscheint dagegen die Sonne allein am Horizonte, ja wird 
sie erst erwartet, und bevor sie ganz über der Erde steht, ver- 
Scheucht sie schon die Finsternis, überstrahlt die Sterne... 
Ahnlich wie das Gesagte muft du auch über den Mond 
denken; denn sein Körper ist groß und leuchtet nächst 
der Sonne am meisten.“?) 





1) In den Keilschriften werden Meteore als ,aufleuchtende, 
große, einen Schweif beim Aufleuchten machende Sterne“ bezeichnet. 
P.Jensen, Die Kosmologie der Babylonier, S. 154 ff. 

2) Thalhofer, Bibl der Kirchenväter, Bas., Bd. I, S. 128f. 
Dem heil. Basilius folgt Ambrosius (Hexaém., M. P. L., 14). 
8) A. a. O. 
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In den alttestamentlichen Schriften werden außer 
Sonne und Mond vom Himmelsheere noch einige auf- 
fallende Sterne, bzw. Sternbilder, namentlich an- 
geführt. Diese Stellen sind folgende: 

Job 9, 9: „Er macht den ‘aS, den kesil und die kimah 
und die Kammern des Südens (chedré théman).“ 

Job 38, 31£: „Wirst du binden die Lieblichkeiten der 
kimah oder lösen die Bande des kesil? Kannst du heraus- 
treten lassen die mazzarot!) zu seiner Zeit und die 'aji$ 
trösten über ihre Kindlein?*?) Job 38, 7: „Da die Morgen- 
sterne (kokeb&-böger) jubelten mitsammen und jauchzten 
alle die Sóhne Gottes.^?) 

Job 37, 9: „Vom Mittag (cheder) kommt Wetter und 
von Mitternacht (mezarim) Kälte.“ 

Am. 5, 8: „Er macht die kimah und den kesil.* 

Is. 13, 10: „Denn die Sterne des Himmels und seine 
kesilim leuchten nicht; die Sonne geht finster auf und der 
Mond scheint dunkel.* 

Is. 14, 12: ,Wie bist du vom Himmel gefallen, hélél, 
du Sohn der Morgenróte (bén-Sáchar)! Ekkli. 50, 6: „Er 
war wie der Morgenstern (dove éo)wóc) in der Mitte 
des Nebels.“ 

4. Kón. 23, 5: ,Und er tat ab die Kamarim, welche 
die Kónige Judas gestiftet hatten zu ráuchern auf den 
Höhen, in den Städten Judas und um Jerusalem her; 
auch die Räucherer des Baal und der Sonne und des 
Mondes und der mazzalot! und des ganzen Heeres 
des Himmels.“ 


1) Die Septuaginta hat Malovedt èv xau abcvoo. 

2) Die LXX: ,...xai "Eonsoov Eni xöung adtod ğésıç aorá 
(Ausgabe von Val. Loch); die Vulgata: „Numquid ... et vesperum 
super filios terrae consurgere facis?“ 

3) LXX ungenau: öre éyevijünoav otoa, jjvscáv ue povi ueydAg 
cytes dyyeAoí uov. 

4) LXX: watovodd. 
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Am. 5, 26: „Und ihr truget den Sikkut, euren König, 
und den Kijjun, euer Bild, den Stern eures Gottes, den 
ihr euch gemacht habt.“ Das Wort kijjün wird durchwegs 
als ein Sternname gefaßt.') 

Im Neuen Testamente werden, u. zw. Jud. 13, QOTEQES 
vAavijyva. (unstet wandernde Sterne, Irrsterne) erwähnt 
und mit ihnen die Gottlosen verglichen. 

In der Apg. 28, 11 wird erzählt, daß Paulus 
von Malta als Gefangener abgefahren sei mit einem 
alexandrinischen Schiffe, welches das „Dioskurenzeichen“ 
führte. Dieses war wahrscheinlich ein Wagenbalken, 
das Symbol der Unzertrennlichkeit, das noch jetzt üb- 
liche Zeichen des Zwillingsgestirns; auf Münzen findet 
sich auch die Darstellung der zwei Jünglinge mit 
konischen Hüten, darüber je ein Stern. Jedenfalls 
dachte man beim Dioskurenzeichen an das Zwillings- 
gestirn. 

In Apok. 2, 28 wird der Morgenstern genannt: 
„Und ich will ihm geben den Morgenstern (doréoa tov 
mowïvóv).“ 


1) Nach dem Hebräischen könnte die Stelle auch also wieder- 
gegeben werden: „Und ihr truget den Sikkut, euren König, und den 
kijjûn, euer Bildnis vom Stern eures Gottes (eurer Götter)...“ 
Die LXX übersetzen: „Und ihr truget das Zelt des Moloch und 
das Gestirn eures Gottes Raiphan, die Bilder derer, die ihr euch 
selbst gemacht hattet.“ Hier wird also das erste der beiden Wörter 
sikkut malkekem als Gattungs- und das zweite als Eigenname ge- 
nommen. Zur Erklärung der Form Raiphan weist man darauf hin, 
daß, abgesehen von der späteren Punktation, in der alten phönizischen 
Schrift k und r leicht verwechselt werden konnten. Das hebräische 
Wort kijjün konnte mit anderer Punktation vielleicht kajävän ge- 
lesen worden sein, in welcher Form es sich nach Haupt aus dem 
babylonischen ka’ämän (ka’ävan) ableiten ließe. Entschieden aber 
verwirft P. Jensen die von Delitzsch angenommene Nebenform kévan: 
eine assyrische Form kévan sei ein Unding, da keine der Bedingungen 
für den Umlaut vorhanden sei. P. Jensen, Die Kosmologie der Baby- 
lonier; $. LITE, Anm: 
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In Apok. 22, 16 wird der Morgenstern (ô otho ô 
rowivög) charakterisiert als 6 Aausmoos, der helleuchtende. 

Im 2. Petrusbriefe 1, 19 lesen wir: „... bis der Tag 
anbricht und der Morgenstern (ymogpdoos) aufgeht in 
unseren Herzen.“ 

Wenn es sich nun fragt, welche Sterne oder 
Sternbilder unter den in den Büchern des Alten 
Testaments angeführten Namen zu verstehen seien, 
so gehen die Ansichten weit auseinander; selbst die LXX 
scheinen hierüber nicht mehr im klaren gewesen zu sein. 

a) Eine ziemlich große Übereinstimmung herrscht 
betreffs des kesil, unter dem man meist das Sternbild 
Orion!) gemeint glaubt. Doch die LXX setzen für kesil 
bald "Qoíov, bald “Eomeooc, einmal bringen sie dafür gar 
keinen Sternnamen. 

b) ‘aS wird von den LXX durch ' Aoxro?ooc (It. und 
Vulg.: Arcturus),) ‘ajiS durch “Eoseoos (It. und Vulg.: 
Vesper) wiedergegeben. Beide hebräischen Bezeichnungen 


1) Der Orion ist das prachtvollste Sternbild, er zählt 2 Sterne 
erster, 4 zweiter, 4 dritter, 9 vierter, 24 fünfter und 18 sechster 
Größe, im ganzen aber mehr als 2600 mit mäßigen Fernrohren 
unterscheidbare Sterne und einen der bedeutendsten Nebelflecke 
(Orionnebel). Einige Sterne bilden ein schönes Viereck, in dessen 
Mitte sich drei Sterne in einer Geraden angeordnet befinden, die 
unter dem Namen ,Jakobsstab* oder „Die drei Maher“ oder „Die 
heiligen drei Könige“ bekannt sind. Benannt wurde dies Sternbild 
nach einem Helden des griechischen Mythus. Orion war nach diesem 
ein Sohn Poseidons, riesenhaft groß, so daß er, wenn er im Meere 
ging, mit Haupt und Schultern über das Wasser, und wenn auf der 
Erde, in die Wolken ragte. Er war zugleich ein wilder Jäger mit 
einer eisernen Keule und sehr gewalttätig. Der Syrius ist sein mit 
ihm an den Himmel versetzter Hund. 

2) Arkturus (Bärenhüter) ist einer der schönsten Sterne 
des Himmels mit rötlichem Lichte, der hellste im Sternbild Boothes. 
Hier jedoch steht Arkturos wohl für Arktos, die Bezeichnung des 
Großen Bären (Wagen, Septemtriones). Dieses Sternbild tritt 
durch seine sieben Sterne zweiter Größe und infolge des schwächeren 
Leuchtens der Nachbarsterne besonders hervor; es ist das ganze 
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werden heute als identisch genommen. Nach Schiaparelli 
sind die Hyaden!) gemeint, die an die Form einer ge- 
flügelten sitzenden Motte erinnerten. 

c) kimah übersetzen die LXX einmal überhaupt nicht; 
sonst erscheint dafür weg (Itala: Pleiades und Pleias; 
Vulg.: Hyades, Plejades, Arcturus). Heute versteht man 
unter kimah mit Rücksicht auf die Wurzel küm (= accu- 
mulare) fast allgemein die Plejaden.?) 

d) In den chadré théman (LXX: vausia Nórov, 
Kammern des Südens) erblickt Schiaparelli die schónen 
Sternbilder des Südens, die im 8. Jahrhundert v. Chr. für 
Palástina noch sichtbar gewesen seien. 

é) Auch in Job 37, 9 ist nach Schiaparelli von Stern- 
bildern die Rede; mezarim deutet er mit „Wurfschaufel“; 
der Plural bezeichne zwei solcher Sternbilder, und da 
„vom Norden die Kälte kommt“, so seien der Große und 
der Kleine Bar gemeint. 

J) Sowohl für mazzaröt (Job. 38, 32) als auch für 
mazzalót (4. Kón. 23, 5) geben die LXX (nach Loch) Ma- 


Jahr sichtbar. Hiedurch sowie durch seine Gestalt gehórt es zu 
denen, die die Aufmerksamkeit auch des einfachen Volkes seit jeher 
auf sich zogen und daher auch mit volkstümlichen Namen bezeichnet 
wurden. Nach der griechischen Mythe ist Arkturus der zugleich 
mit seiner in die Bárin (Arktos) verwandelten Mutter Kallisto an 
den Himmel versetzte Heros Arkas. 

1 Die Hyaden (— die Regnenden) wurden im Altertum be- 
sonders von den Schiffern und Landbauern beachtet, weil bei ihrem 
Aufgang sich Regen und Sturm einstellte. Die Rómer nannten sie 
suculae (Ferkeln) Das Sternbild der Hyaden geht neben dem der 
Plejaden und vor Orion einher; es hat die Form eines spitzen 
Winkels; sein stärkstleuchtender Stern ist der Aldebaran. Nach dem 
griechischen Mythus sind die Hyaden Tóchter des Atlas und der 
Pleione, die, nachdem sie sich über ihren von einem Lówen ge- 
tóteten Bruder (Vater) Hyas zu Tode geweint, unter die Sterne 
versetzt wurden. 

?) Das Sternbild der Plejaden gehórt zu den im Volke am 
meisten bekannten. Es wird auch das Siebengestirn genannt. Die 
volkstümlichen Namen desselben sind ,die Hühnerhenne, die Gluck- 
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Cove@d, ohne den Ausdruck ins Griechische zu übersetzen 
(It.: Mazuroth); die Vulgata gibt für das erstere „lucifer“, 
fürs zweite ,duodecim signa“. Der Grund, warum die LXX 
nicht übersetzten, ist entweder der, daß sie selbst nicht mehr 
wußten, was die Bedeutung jener Worte war, oder der, 
daf} sie keinen entsprechenden Ausdruck im Griechischen 
vorfanden. Schiaparelli hált beide Worte für identisch und 
bezieht sie auf die Venus als Morgen- und Abendstern, so 
daf} auch die Pluralform zu ihrem Rechte komme. 

g) Daß mit kijjün (Am. 5, 26) der Planet Saturn be- 
zeichnet werde, ist wohl allgemein angenommen. 

Wir erlauben uns nun unsere Ansicht zu 
sagen, welche Sterne, Sternbilder und Himmels- 
erscheinungen unter den von der Bibel ge- 
brachten Bezeichnungen gemeint sein kónnen. 
Wenn wir den Satz Job 9,9 etwas näher -besehen, so 
finden wir, daß vor kimah sowie vor chadré théman ein 
! (und) steht, nicht aber vor kesil Man möchte entweder 
auch vor kesil eine Verbindung erwarten oder auch nicht 
vor kimah. Demnach ist wohl kesil mit ‘aS zu verbinden 
und bezeichnet den „großen ‘aS“ zum Unterschiede von 
der kleinen 'aji$. Es handelt sich hier also um zwei ver- 
schiedene aber áhnliche Sternbilder. Da von den Hagio- 
graphen nur wenige Sternbilder aufgezählt werden, so 
sind es offenbar die auffallendsten und dem Volke be- 
kanntesten. Der Kleine Bár besteht aus schwach leuchten- 
den Sternen, kommt also hier nicht in Betracht. Es bleiben 


henne, der Taubenschwarm*. Nach der griechischen Sage sind es 
die an den Himmel versetzten sieben Tóchter des Atlas und der 
Pleione, die sich bei dem traurigen Schicksal ihrer Schwestern, 
der Hy hin selbst den Tod gaben. Nach einer andern Version 
der Sage kamen sie einst mit ihrer Mutter nach Böotien, wo sie 
Orion sah und fünf Jahre mit seiner Liebe verfolgte, bis sie Zeus 
zuerst in Tauben (meisıdösg) und dann in Sterne verwandelte. Darum 
ziehe noch jetzt Orion als Sternbild hinter ihnen einher und sei 
zugleich mit ihnen fünf Monate sichtbar. 
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aber zwei Sternbilder, die jeder im Volke kennt und dic 
in ihrer Gestalt große Ähnlichkeit haben, nämlich der 
Große Bär und die Plejaden. Letztere werden im Volke 
heute noch als „Hühnerhenne“ oder „Gluckhenne“ be- 
zeichnet, wie sie der Targum nennt. Paßt auch ‘aS für 
„eingesponnene Motte“ auf die Plejaden sehr gut, so 
kommt hier wohl die Grundbedeutung in Betracht. ‘As 
ist jedenfalls abzuleiten von wwy oder UVP (— zusammen- 
fallen, ein Háuflein bilden) und kann daher angewendet 
werden zur Bezeichnung eines Muttertieres samt seinen 
Jungen. Darum heift es Job 38,32: ,Die 'aji$ über ihre 
Kindlein trösten.“ Für ‘aS kesil ist in Job 38, 31 sowie 
bei Am. 5, 8 nur mehr der unterscheidende Beiname kesil 
gebraucht. Bei kesil ist es daher nicht nótig, an etwas 
Mythologisches zu denken, es bezeichnet nur soviel wie 
etwa unser „großer Lackl“, in dem der Begriff der Un- 


1) Mit Schiaparelli bei ‘aS und 'aji$ an die Hyaden zu denken, 
weil diese ein Dreieck wie die geflügelte sitzende Motte bilden, 
halten wir nicht für gerechtfertigt; denn an keiner der zahlreichen 
Bibelstellen, in denen die Motte erwühnt wird, ist von dieser als 
von einem Schmetterlinge gesprochen, sondern immer nur von der 
fressenden, verzehrenden Motte, also von der Raupe; daher auch 
die Zusammenstellung mit Maden und Würmern. Osee 5,12: ,Ich 
bin dem Ephrem eine Motte und dem Hause Juda eine Made.“ Spr. 
Sal. 25,20: ,Wie die Motte dem Kleide und der Wurm dem Holze, 
so.schadet die Traurigkeit dem Herzen des Menschen." Ekkli. 19, 3: 
»Motten und Würmer werden ihn beerben.“ Is. 51,8: ,Denn die 
Motten werden sie fressen wie ein Kleid und Würmer werden sie 
fressen wie ein wollenes Tuch.^ Job 4,19: ,Sie werden vergehen 
unter der Motte.^ Job 13, 28: ,Der ich doch wie ein faules Aas zu- 
Sammenfalle und wie ein Kleid, das die Motten fressen.^ Is. 50, 9: 
,Sie werden aufgerieben werden und wie ein Kleid zusammenfallen, 
die Motte wird sie verzehren.“ Vgl. Ps. 39, 12; Ekkli. 42, 13. Ein- 
mal ist auch vom Raume, den sich die Motte ausfrißt oder vom 
Futteral, das sich die Motte aus Fasern macht und mit sich trágt, als 
vom Hause der Motte die Rede. Job. 27, 18: ,Er baut wie die Motte 
sein Haus.“ Nirgends wird von der fliegenden Motte gesprochen. 
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So ist es erklärlich, daß auch andere große Sternbilder 
als kesilim bezeichnet werden, der Orion inbegriffen. 

Daß unter hélél (Is. 14, 12) der Morgenstern ver- 
standen ist, darüber herrscht kein Zweifel; denn er wird 
ausdrücklich „Sohn der Morgendämmerung“ genannt. Die 
helleuchtende Venus ist hiemit schön gezeichnet. 

In Job 38,7 sind unter den „Sternen des Morgens“, 
wenn auch der Ausdruck vielleicht bildlich gefaßt ist, 
zunächst offenbar die beim Morgengrauen noch schimmern- 
den Sterne gemeint. 

Der „im Nebel leuchtende Morgenstern“ 
(Ekkli. 50, 6) ist offenbar wieder die Venus; ebenso der 
Morgenstern (pwogpöoosg) im 2. Petrusbrief 1, 19. 

Daß in 4. Kön. 23,5 unter den mazzalöt die Pla- 
neten gemeint seien, ist wohl annehmbar, da ja der Baals- 
dienst und die Planetenverehrung bei den Assyriern-Baby- 
loniern und durch den Einfluß von dort auch in Vorder- 
asien üblich war. Das Wort mazzalot (von on — fließen, 
rinnen) kann ohne Zweifel Wandelsterne bezeichnen.!) 
Andere verstehen darunter die deversoria, die Einkehr- 
höfe der Sonne, die zwölf Bilder des Tierkreises. Nach 
der Ableitung von näzal aber läge es gewiß auch nahe, 
an die Ströme am Himmel zu denken, nämlich an die 
Milchstraße. Tatsächlich wurden von den Babyloniern die 
bekanntesten Flüsse und Ströme auch an den Himmel 
verlegt.*) Diese Erklärung möchte auch sehr dem Texte 
in 4. Kön. 23,5 entsprechen, daß nämlich verehrt wurden 
Sonne, Mond, das gesamte Heer des Himmels. Sollte da 
ein auffallendes Himmelsgebilde, die Milchstraße, fehlen > 
Wenn nicht, so ist sie die mazzalöt. 


1) Im Assyrisch-Babylonischen werden die Planeten Bibbu- 
Sterne, d.i. „sich entfernende Schafe“ genannt. Siehe P. Jensen, 
Die Kosmologie der Babylonier, S. 95 ff. u. 254. 

2) Vgl. Winkler, Dr. Hugo, Himmels- und Weltenbild der 
Babylonier. Der alte Orient, 3. Jahrg., Heft 2/3, Leipzig 1903, S. 12. 
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Merkwürdig ist es allerdings, daß die LXX hier wie 
in Job 38, 32 Mafovo@® schreiben; doch kommen gerade 
bei dieser Stelle auch andere Lesarten vor, so daß der 
LXX-Text da nicht verläßlich ist. 

Nicht identifizieren mit den mazzalöt in 4. Kön. 23, 5 
möchten wir die mazzaröt in Job 38, 32. Das Wort ist 
jedenfalls abzuleiten von "3; nézer bezeichnet das lange 
Haar des Naziräers, das herabwallende Haar der Frau, 
auch Krone, Diadem. Wir können infolgedessen bei maz- 
zaröt an den Strahlenkranz oder das Strahlenhaar denken, 
das die Sonne vor ihrem Aufgang und nach ihrem Unter- 
gang emporsendet, weshalb die Griechen sprachen von 
der 6ododdxrvAog £og (rosenfingerige Morgenröte). Da- 
gegen drückt "Mw (von "mY — niger fuit) die erste Morgen- 
dämmerung aus, wo es noch dunkel ist und noch der 
Morgenstern leuchtet. 

Nicht verhehlen aber kónnen wir es uns, daf das 
Suffix masc. sing. in ‘itt6 (= zu seiner Zeit) nach dem 
Plural fem. mazzarót auffállig ist; man móchte doch das 
Suffix plur. erwarten (zu ihrer Zeit) Wir meinen nun, 
daß das ‘itt6 auch soviel bedeuten könne als „zu bestimmter, 
von Gott eigens gewollter Zeit“ oder „von Zeit zu Zeit“. 
Wir dürften dann nach der Ableitung von nezer (— langes 
Haar) an die Kometen oder Haarsterne denken, 
die aufs Volk besonders in älterer Zeit immer einen tiefen 
Eindruck machten. Es wáre auch zu verwundern, wenn 
bei den zeitlich ziemlich weit voneinander abstehenden 
biblischen Büchern des Alten Testaments eine so unge- 
wóhnliche und die Aufmerksamkeit aller auf sich ziehende 
Himmelserscheinung wie die der Kometen nirgends in der 
Bibel, wo Gottes Macht geschildert wird, eine Erwähnung 
gefunden hätte. +) 








1) In den Keilinschriften wird von einem Stern U-NAG-GA 
(Rabe) gesprochen, der (III, R 54, 33 c) ,die Bahn der Sonne er- 
reicht“, der sich dem Jupiter und dem Merkur nähert (III, R 52, 25: 
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Daß kimah von kûm gebildet sei, wird kaum von 
der Hand zu weisen sein. Die meisten denken daher an 
die Plejaden als an eine Häufung von Sternen. Doch 
meinen wir, daß die Hebräer hiebei eine andere Häufung 
im Auge hatten, nämlich die Milchstraße. Diese konnte 
nicht nur als Strom aufgefaßt werden, wie es vielleicht 
bei den Babyloniern der Fall war, sondern auch als ein 
Damm, der wie die einzelnen Sterne aus dem Firmament 
hervorragt. Dieser Damm besteht auch aus vielen größeren 
und kleineren lichten Haufen oder Hügeln, die zusammen 
von der Erde gesehen ein lieblich zart leuchtendes Band 
um den Himmel schlingen, weshalb es bei Job 38, 31 
heißt: „Wirst du binden die Lieblichkeiten der kimah >“ 

Der Sinn dieser Stelle ist: Dieses schöne Band zu 
binden vermag nur die göttliche Kraft, ebenso wie die 
Bande des kesil zu lockern und seine Sterne in entferntere 
gegenseitige Lage zu geben; du vermagst es nicht. 

Ob die mezarim in Job 37, 9 Sternbilder bezeichnen, 
ist sehr zu bezweifeln; es haben diesen Namen wohl die 
von Norden kommenden starken Winde, die die Blätter 
wie Spreu von den Laubbäumen streuen (von M7}).") 

Aus dem ,Raiphan^ der LXX (in Am. 5, 26 statt 
kijjün) erhellt, daß vor der masoretischen Punktation das 
hebräische Wort kivn mit anderer Vokalisation gelesen 


Ill, R 57, 96), durch den andere Sterne scheinen (III, R 52, 12), daß 
sein Kopf nach oben oder nach unten blickt (II, R 52, 9—10 b). 
Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß ein Komet als Rabenstern 
bezeichnet wird. Sieh P.Jensen, Die Kosmologie der Babylonier, 
S. logit. 

1) Man hat in der babylonischen Literatur zwar bereits eine 
große Anzahl von Stern- und Sternbildernamen gefunden, doch hat 
man bis jetzt noch in keinem Falle eine Identität mit biblischen 
Sternnamen vielleicht mit Ausnahme des kijjün nachweisen können. 
Es scheinen diese demnach nicht schon von der Heimat der Pa- 
triarchen mitgenommen, sondern im Volke selbst gebildet worden 
zu sein. 
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wurde. Es wird sich demnach die Ableitung dieses Wortes 
vom assyrischen kaimanu = kaianu kaum von der Hand 
weisen lassen. Kaimanu aber ist der Name für den Pla- 
neten Saturn. Vgl. P. Jensen, Kosmologie der Baby- 
lonier, S. 111. 

Von den Planeten werden in den biblischen Büchern, 
wie wir gesehen haben, nur zwei genannt, die Venus als 
Morgenstern und der kijjün oder Saturn. Daß diese beiden 
Wandelsterne seien, wird nicht gesagt. Es kann jedoch 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Israeliten die Wandel- 
sterne, u. zw. als solche kannten, wenn diese auch nicht 
ausdrücklich aufgezählt werden. Von umherwandernden 
Sternen (dort£oss mAavijvau) spricht ja Jud. 13. 


Das Verhältnis zwischen den Himmelsleuchten und dem 
Lichte. 


Um herauszufinden, wie sich die biblischen Verfasser 
dieses Verhältnis dachten, müssen wir uns wohl hüten, 
unsere jetzigen Kenntnisse und Anschauungen hierüber 
einfach ins Altertum hineinzutragen und den alten Schrift- 
stellern zu unterschieben. 

Wir lesen zunächst in Gen. 1,3: „Und es sprach 
Gott: Es werde Licht und es ward Licht“ (im Hebr. 
Tin"): Es ist hier zu beachten, daß das hebräische *6r 
ein Dingwort ist und nicht ein Eigenschaftswort. Jehi'ór 
heißt also nicht soviel als: es werde licht, es werde hell, 
erleuchtet, sondern soviel als: es entstehe (das) Licht. 
Gleich hinzusetzen wollen wir den Bericht des vierten 
Tagewerkes Gen. 1, 14—18: „Und es sprach Gott: Es 
sollen Lichter werden (meöröt) an der Feste des Himmels 
zu scheiden Tag und Nacht ..., damit sie scheinen an der 
Feste des Himmels und erleuchten die Erde... Und Gott 
machte die zwei grofen Lichter... und er setzte sie 
(wajjitén) an die Feste des Himmels, daß sie auf die Erde 
herableuchten.* 

Konrad, Das Weltbild. 4 
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Alle alten Schriftsteller haben bis in die Zeit hinein, 
als schon das ptolomäische Weltsystem bestand, das vierte 
Tagewerk so verstanden und so ausgelegt, daß Gott am 
vierten Tage erst Sonne, Mond und Sterne erschaffen und 
sie ans Firmament gesetzt habe. So erklärt Theophilus 
von Antiochia: „Teraorn nu£oa EyEvovro oi PWOTHQES... 
"Qoaóvog xai ai tosis Huéoa THY qoovijoov yeyovvtar. t) 
Nach ihm sind also die Himmelsleuchten erst am vierten 
Tage entstanden und waren drei Tage vor ihnen. 

Basilius der Grofe: ,Himmel und Erde waren 
vorhergegangen, nach ihnen wurde das Licht geschaffen 
und Tag und Nacht geschieden, auch entstand das Firma- 
ment und zeigte sich das Trockene. Das Wasser war an 
einem Ort gesammelt und abgegrenzt und die Erde, mit 
ihren Gewächsen angefüllt, hatte tausenderlei Kräuter her- 
vorgebracht und war mit Pflanzen aller Art reichlich aus- 
gestattet. Aber Sonne und Mond waren noch nicht da..., 
damals wurde das Licht an sich geschaffen, jetzt aber 
wurde der Sonnenkörper gebildet, um jenem erstgeschaf- 
fenen Lichte zum Träger zu dienen.“ (Hexaém., Hom. 6, 2.)?) 

Ambrosius: „Anterior bruchus quam sol, antiquior 
herba quam luna... Tres dies transacti sunt et solem nemo 
quaesivit et luminis claritas abundavit. Habet enim et dies 
suam lucem,quae praecessor est solis.“ (Hexaém.,lib.IV,c.1.)?) 

Gregor von Nazianz: ,Ich weif noch ein anderes 
Licht, durch welches die ursprüngliche Finsternis ver- 
trieben oder durchschnitten wurde, das von der sicht- 
baren Schópfung zuerst Gewordene, und den Kreislauf der 
Gestirne und das Wachtfeuer oben, welches die ganze 
Welt erhellt.“ (Rede auf die heilige Taufe, Kap. 5.)*) 





1) Ad Autolicum, lib. IL, c. 15; M. P. G., 6, col. 1076—1077. 

?) Thalhofer, Bibliothek der Kirchenväter, Bas., Bd. I, S. 116. 

3) M. P. L., 14, col. 188. 

t) Thalhofer, Gregor von ‘Nazianz, Bd. I, S. 52. Vgl. neuestens 
Dr. E. Dennert, Es werde, Ein Bild der Schöpfung, Halle a. d. S., S. 24 f. 
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Nach dem Zusammenhang im biblischen Hexaömeron 
ist es auch ganz folgerichtig, daß die Gestirne als erst 
nach dem Firmament geschaffen anzunehmen sind, da sie 
an diesem angebracht wurden. 

Es entsteht nun die Frage, in welchem Verhältnis zu 
den Gestirnen die biblischen Verfasser sich das Licht der 
ersten drei Tage dachten, welches ohne die Himmels- 
leuchten vorhanden war und schon so leuchtete, daß von 
Tag und Nacht gesprochen wird. 

Auf diese Frage zu antworten sah sich bereits Ba- 
silius genötigt; er schreibt: „Bedenke aber, ob er durch 
die Worte ‚um zu leuchten‘ das, was er wollte, hinlänglich 
angezeigt hat; denn anstatt ‚zu glänzen‘ sagt er ‚um zu 
leuchten‘. Dieses aber steht mit dem vom Lichte Gesagten 
nicht in Widerspruch. Damals nämlich wurde das Licht 
an sich erschaffen ... Denn etwas anderes ist das Feuer, 
etwas anderes die Lampe; jenes hat die Kraft zu leuchten, 
diese ist dagegen gemacht worden, um denen zu leuchten, 
welche Licht nötig haben; ebenso sind auch diese Lichter 
für jenes reine, klare, unmaterielle Licht zu Trägern ge- 
macht worden.“!) (Hexaém., Hom. VI, 2; vgl. Hom. VI, 3.) 

In Job 38, 19. 20 lesen wir: „Welches ist der Weg, 
da das Licht wohnt, und welches der Finsternis Stätte, 
daß du mögest abnehmen seine Grenze und merken den 
Pfad zu seinem Hause >“ Hier ist also die Rede von einer 
Wohnstätte des Lichtes. Man dachte sich für dieses offen- 
bar so wie für Regen und Hagel Vorratskammern oder 
Behälter, von wo aus das Licht entsendet werde, um den 
Tag zu bewirken und wiederum abgeschlossen, um die 
Nacht herbeizuführen. So geschah es in den ersten drei 
Tagen ohne eigene Himmelsleuchten. Als diese am vierten 
Tage erschaffen waren, so erfolgte von nun an die Zu- 
sendung des Lichtes durch sie, in welche das Licht aus 


1 Thalhofer, Bas., Bd. I, S. 116 f. 


52 I. Teil. Das Weltbild in der Bibel. 


seinem Behälter einfließt und von welchen es in kunst- 
voller Verteilung den Erdenbewohnern gespendet wird. 
Nach dieser Auffassung könnte das Himmelslicht vom 
vierten Schöpfungstage an der Erde nur durch Sonne, 
Mond und Sterne vermittelt werden. 

Doch es wurde der Wortlaut der Bibel noch etwas 
anders verstanden. Es könnte ja vielleicht nach der Bibel 
wie in den ersten drei Schöpfungstagen auch an allen 
folgenden Tagen auf gleiche Weise Tag und Nacht be- 
wirkt werden und die Himmelsleuchten wären nur dazu 
bestimmt, außer Tag und Nacht noch andere Zeiten, das 
Jahr, den Monat, die Woche, die Teile des Tages anzu- 
zeigen und den Wechsel der Jahreszeiten zu bewirken 
sowie zu Zeichen zu sein. 

So erklärt Basilius der Große: „Sie sollen sein, 
sagt er, zu Tagen, nicht um die Tage zu machen, sondern 
um den Tagen vorzustehen; denn Tag und Nacht sind 
älter als die Schöpfung der Lichter.“ Dies zeigt uns auch 
der Psalmist, indem er sagt: „Er setzte die Sonne zur Be- 
herrschung des Tages, Mond und Sterne zur Beherrschung 
der Nacht.“ (Ps. 135, 8. 9.) Noch deutlicher vertritt diese 
Ansicht Ambrosius: „Sed consideremus, quia aliud est 
lumen diei, aliud lumen solis et lunae et lumen stellarum, 
eo quod sol ipse radiis suis fulgorem diurno lumini vi- 
deatur adjungere, quod vel ortus diei potest prodere vel 
occasus. Nam ante solem lucet quidem sed non refulget 
dies, quia amplius quoque meridiano sole resplendet.“2) 

Hiegegen sprechen zwar nicht die Ausdriicke ,sie 
sollen zu Leuchten sein“ (Gen. 1,17) und „um zu leuchten 
auf die Erde“; wohl aber scheint uns die zuerst gegebene 
Erklärung vorzuziehen sein, weil Gen. 1,14 steht: „zu 
scheiden Tag und Nacht“. Ausdrücklich sagt Jeremias 
(38, 35): „So spricht der Herr, der die Sonne gibt zum 


1) Hexaöm., Hom. VI, c. 8; Thalhofer, Bas., Bd. I, S. 127. 
2) Hexaém., lib. IV, c. III; M. P. L., 14, col. 191. 
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Lichte (le’ör) dem Tage und den Mond und die Sterne 
nach ihrem Laufe zum Lichte der Nacht.“ 

Jedenfalls wurde das Licht als etwas fiir sich Ge- 
schaffenes und Bestehendes angesehen, das nicht notwendig 
an die Himmelsleuchten gebunden ist. Theophilusvon 
Antiochia erklärt: „Der Machtspruch Gottes erhellte 
leuchtend wie eine Lampe in einer verschlossenen Woh- 
nung die unter dem Himmel liegende Erde, indem er das 
Licht getrennt von der Welt erschuf.*!) 


Die Welt- oder Himmelsrichtungen. 


In den biblischen Büchern werden bereits wie heute 
vier Welt- oder Himmelsgegenden unterschieden. Man 
spricht demgemäß von den „vier Winden“, Jer. 49, 36: 
„Ich will die vier Winde über Älam bringen von den 
vier Orten des Himmels und sie zerstreuen nach allen 
diesen Winden; und kein Volk soll sein, wohin nicht 
Flüchtlinge Alams kommen.“ Zach. 6,5: „Das sind die 
vier Winde des Himmels, die ausgehen, um vor dem 
Herrscher der ganzen Erde zu stehen.“ Vgl. Zach. 2, 6; 
Ezech. 37, 9; Dan. 8, 8; Matth. 24, 31: „Und sie werden 
seine Auserwählten von den vier Winden, von einem Ende 
des Himmels zum andern zusammenbringen.“ Vgl. Mark. 
13.27 0. 

Aus Jer. 49, 36; Zach. 6,5 und anderen Stellen geht 
zugleich hervor, daf) man mit den vier Winden alle móg- 
lichen Richtungen bezeichnen wollte. 

Eine Zwischenrichtung wird im Alten Testament nur 
einmal angegeben, ohne jedoch einen pragnanten Ausdruck 
dafür zu haben. In 2. Chron. 4,10 lesen wir nàmlich: 
,Und er setzte das Meer auf die rechte Seite gegen Morgen 
Mittag zu (qidmah mimmül negbah).“ Auf diese Weise 
wurde also unser Südost umschrieben. Im Neuen Testa- 


1) Ad Autolicum, lib. II, c. 13; M. P. G., 6, col. 1073. 


54 I. Teil. Das Weltbild in der Bibel. 


ment, Apg. 27, 14, wird genannt dveuog tupmvinds ô xa- 
Aobusvos E)gaxóAcov.) Der hier erwähnte Sturm- und 
Wirbelwind wird als Nordostwind ausgelegt, d. h. als ein 
von Norden über „die Breite (quer)! kommender Wind. 
Andere lesen E$ovxA000v und verstehen darunter den 
meeraufpeitschenden Südostwind.?) 

Benannt wurden die vier Himmelsrichtungen im Alten 
Testament entweder nach den vier Seiten des mensch- 
lichen Kórpers oder nach dem Stande des Tagesgestirns 
oder nach geographischen Anhaltspunkten. Bei der Be- 
stimmung nach dem menschlichen Kórper wendete man 
das Antlitz gegen Morgen; danach ist Osten qedem 
(vorne)?), Westen achör oder acharön (hinten)*), Süden 
téman (jamin, die Rechte)*), Norden wäre semöl (die Linke). 
Nach dem Tageslichte wird Osten mizrach (Aufgang)®), 
Süden daróm (Mittag)”), Norden zafön (die ‚verborgene, 
dunkle Seite oder Gegend)®), Westen mabó' (Eingang, 
Untergang der Sonne) genannt.?) Als geographische Be- 
stimmungen der Weltgegenden finden sich jämmäh (gegen 
das Meer hin, Westen)!?, mijjäm (vom Meere her, von 
Westen)!!), negbäh (nach der trockenen Gegend hin, nach 
Süden!?). Sehr häufig werden die Arten der Bezeichnungen 





1) So lesen Westcott-Hort und Brandscheid, die Vulgata 
Euroaquilo; Loch u. a. dagegen EóovxAóÓow. 

?) Vgl. Passo w (Rost-Palm), Handwörterbuch der griechischen 
Sprache, s. v. &dovxAö6ov. KA$00v = Wogenschlag, Sturm. 

3), ZB Mer is, 17 see bla eU GTI 29 

EZ Zach des 

S Za Bares. 72478) 26. 

$) 2. Par. 4, 4; Malach. 1, 11; Is. 45, 6. 

Oper. 17: 

2) 2. B. 18.19, 133 JOE. 203 Seal A 

9) Z. B. Malach. 1.11. — Auch ma'arab oder ma‘arabah = Abend- 
gegend, z. B. Is. 45, 6. 

10) 2. Par. 4, 4. 

11) 3, Kón. 18, 44; rüach-jam Exod. 10, 19. 

1?) Z. B. 2. Par. 4, 4. 
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vermischt angewendet; z. B. 2. Par. 4, 4 (zafonah, jammah, 
negbah, mizrachah); Zach. 14, 8 (‘el hajjam ha’acharon und 
“el hajjam haggadmoni);) manchmal auch eine Doppel- 
angabe für eine Richtung gemacht, z. B. Exod. 27, 13 (qid- 
mah mizrachah); Exod. 27, 9 (negeb témanah). 


Die biblische Zeiteinteilung und ihre Grundlage. 


Wenn es Gen. 1,14 heift: ,Es sollen Lichter werden 
an der Feste des Himmels, zu scheiden Tag und Nacht, 
und sie seien zu Zeichen und zu Zeiten und zu Tagen 
und zu Jahren“, so ist damit angegeben, daf} die Bewegun- 
gen der Gestirne als für die Zeitmessung bestimmt be- 
trachtet wurden und daß man auch die Zeit in Wirklichkeit 
danach einteilte. Der regelmäßige Lauf der Gestirne, dem 
gegenüber auch unsere modernen, mit aller Kunst ver- 
fertigten Uhren nur ein unvollkommenes Nachbild sind, 
wurde schon in frühester Zeit naturgemäß als Zeitmesser 
genommen und man mußte früher, bevor man nämlich 
verläßliche künstliche Uhren besaß, mehr als heute auf 
die Weltenuhr schauen. Diese bietet auch dem mensch- 
lichen Bedürfnisse entsprechend sowohl kleinere als 
größere Zeiteinheiten von selber dar, u. zw. in einer Weise, 
daß trotz aller Regelmäßigkeit eine wunderschöne Ab- 
wechslung herrscht. 

1. Die zunächstliegende, durch den Lauf des vor- 
nehmsten Gestirns, der Sonne, gegebene und für das Leben 
und die Tätigkeit des Menschen wichtigste Zeiteinheit ist 
der Tag (jöm). Von dieser Zeiteinheit wird in der Bibel 
auf den ersten Zeilen bereits gesprochen und sie wird 
sogar zurückverlegt in das Entwicklungsstadium der Welt, 
für welches noch keine Gestirne angenommen werden. 
Wie der Mensch den Tag über wirken muß und, wenn 


1) Vgl. auch Gen. 13, 14; 28, 14. 
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auch beim Wirken Gottes bei der Schöpfung von Tagen 
die Rede. Am Tage ist es licht, was der Mensch zu er- 
folgreichem Wirken nicht entbehren kann. Heute hat man 
freilich schon gute Ersatzmittel fiir den Tag durch die 
Fortschritte in der kiinstlichen Beleuchtung; im Altertum 
jedoch war man in dieser Hinsicht ziemlich arm bestellt; 
um so mehr wurde damals das natiirliche Licht des Tages 
geschatzt. 

Um in der Bestimmung der Zeiteinheit „Tag“ die 
Nacht nicht zu übergehen, wurde eine an den Tag 
grenzende Nacht zu einer Tageseinheit mitgezählt. Diese 
von Mitternacht zu Mitternacht zu rechner, war im Alter- 
tum nicht üblich; man verband mit dem Tage eine ganze 
Nacht. Fragen wir, ob es die vorhergehende oder nach- 
folgende war, so finden wir, daß nach Gen. 1,5 der Tag 
und die darauffolgende Nacht zusammengenommen wird. 
Hier war auch eine andere Verbindung nicht möglich, da 
die der Erschaffung des Lichtes vorhergehende Finsternis 
zu einer Zeitrechnung nicht verwendet werden konnte. 
Es begegnet uns jedoch in der Bibel sonst nirgends diese 
Zählung; mit Unrecht verweist man auf Job 3,3.7, wo 
es heißt: „Verloren sei der Tag, an dem ich geboren, und 
die Nacht, darin man sprach: ein Mensch ist empfangen. 
Derselbe Tag verwandle sich in Finsternis .. . Dieselbe 
Nacht...sie werde nicht gezählt unter die Tage des 
Jahres, nicht gerechnet zu den Monden.* Job verwünscht 
hier den Tag seiner Geburt, dann greift er noch weiter 
zurück und verwünscht die Nacht seiner Empfängnis. 
Daraus kann wohl kein Schluf gezogen werden, welche 
Nacht zum Tage gerechnet wurde, ob die vorhergehende 
oder die nachfolgende. Auch aus Exod. 12, 6. 18 (,Im 
ersten Monat am vierzehnten Tage des Monats am Abend 
sollt ihr ungesäuertes Brot essen bis zum einundzwanzig- 
sten Tage desselben Monats am Abend*) und Lev. 23, 5 
(„Im ersten Monat am vierzehnten Tage gegen Abend ist 


jl 
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das Phase des Herrn“) kann man nicht schließen, daß 
man den Tagraum nicht mit dem Abend begann, im Gegen- 
teil; denn Exod. 12, 19 lesen wir: „Sieben Tage soll nichts 
Gesäuertes gefunden werden in euren Häusern . . ., nichts 
Gesäuertes sollt ihr essen.“ Die sieben Tage beginnen 
nach Exod. 12, 18 am vierzehnten abends und enden am 
einundzwanzigsten abends. Zum fünfzehnten Tage gehört 
demnach schon die Nacht zwischen dem vierzehnten und 
fünfzehnten; und zum einundzwanzigsten gehört nicht mehr 
die folgende Nacht. Ja, es steht ausdrücklich Exod. 12, 15: 
„Und am fünfzehnten Tage dieses Monats ist das Fest 
des Ungesäuerten des Herrn.“ Dieses beginnt also mit 
dem vorhergehenden Abend. Der vierzehnte des Monats 
ist nur genannt wegen der Vorbereitungen, auf daß an 
demselben alles Gesäuerte weggeschafft werde. 

Es begegnet uns außer dem Hexaémeron vielmehr 
überall die Gewohnheit, den Tag mit dem vorhergehenden 
Abend zu beginnen und dies schon im Pentateuch. Aus- 
drücklich lesen wir auch bei Lev. 23,32: „Von Abend zu 
Abend sollt ihr feiern eure Sabbate.“ Ps. 54 (55), 18: 
„Abends und morgens und mittags will ich erzählen und 
verkünden und er wird erhören meine Stimme.“ Dan. 8, 14: 
„Und er sprach zu ihm: Bis zweitausenddreihundert Tage 
aus Abend und Morgen vergehen, wird das Heiligtum 
gereinigt sein.“ 2. Kor. 11, 25: „Die Zeit einer Nacht und 
eines Tages (vvydnjusoov) verbrachte ich in der Meeres- 
teteni 

Wenn manche Bibelforscher ') erklären, der Schöpfungs- 
bericht folge, weil babylonischen Ursprungs, der babyloni- 
schen Zählungsweise und verbinde deshalb den Tag und 
die darauffolgende Nacht, so können wir nicht beipflichten. 
Aus der Zählungsart des Hexaëmerons kann dies nicht 
geschlossen werden, weil, wie wir bereits gesagt, in dem- 


1) Vgl. Guthe, Kurzes Bibelwörterbuch s. v. Tag. 
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selben eine andere Zählung nicht möglich war. Und hätten 
die Hebräer hier die babylonische Einheit angenommen, 
warum denn dann nicht auch in der babylonischen Ge- 
fangenschaft und der folgenden Zeit? Unsere Ansicht geht 
vielmehr dahin, daß man in der Erwägung, daß die Finster- 
nis dem Lichte vorausging, und in der Betrachtung des 
im Hexaémeron sechsmal vorkommenden und mächtig in 
die Augen fallenden Ausdruckes „Abend...Morgen... 
Tag“ diese Reihenfolge bei der Begrenzung des Tag- 
raumes beibehielt und mit dem Abend den Tag zu rechnen 
begann, so daß in demselben Abend, Nacht, Morgen, Tag 
der Reihe nach gegeben ist. Es erklärt ja noch Schia- 
parelli: „Daß die Hebräer den Anfang des bürgerlichen 
Tages oder nychthemeron auf den Abend legten ..., kann 
nicht bezweifelt werden. In der Tat schließt die Genesis 
ihre Erzählung der Werke Gottes am ersten Schópfungs- 
tage so: Und es wurde Abend und es wurde Morgen, der 
erste Tag. Und dasselbe wiederholt sie für alle Tage der 
Schöpfung als unveránderliche Regel Der Abend ging 
also nach dieser Auffassung dem Morgen voran.“!) 

Es ist auch ganz natürlich, daß Völker, welche ihre 
Monate beginnen, wenn abends der Neumond zuerst er- 
scheint, von diesem Abend an auch den ersten Tag des 
Monats zählen. 

Da jedoch der „Abend“ ein ziemlich dehnbarer Be- 
griff ist, so mußte für wichtige Abgrenzungen, wie für den 
Beginn des Sabbats, für den feierlichen Augenblick der 
Schlachtung des Passahlammes und für den Beginn der 
ungesäuerten Brote ein möglichst augenfälliger und vom 
ganzen Volke leicht bemerkbarer Moment bestimmt werden. 
Die Hebräer bezeichneten ihn mit dem Ausdrucke „zwischen 
beiden Abenden (bén ha‘arbaim); so heißt es Exod. 12, 6: 
„Und ihr sollet es (das Passahlamm) aufbewahren bis zum 


1) Die Astronomie im Alten Testament, S. 81. 
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vierzehnten Tage dieses Monats: dann soll es die ganze 
Gemeinde der Söhne Israels schlachten zwischen den 
beiden Abenden.“ 1) 

Welcher dieser Zeitpunkt oder dieses wenigstens 
kurze Zeitintervall war, darüber gehen die Ansichten aus- 
einander. Neuestens meint Schiaparelli, dieser Zeitpunkt 
sei gegeben durch das Sichtbarwerden des neuen Mondes. 
Der erste Abend umfasse ungefähr eine halbe Stunde vom 
Sonnenuntergang an, der zweite die Zeit danach bis zum 
völligen Eintreten der Nacht; die Grenze könne bezeichnet 
werden als die Zeit des Abends, wo es nötig sei, Licht 
anzuzünden. Er stützt sich hiebei auf Exod. 30, 8, wo es 
heißt, daß Aaron die Lampen im Heiligtum anzünden 
solle zwischen beiden Abenden.?) 

In der Tat rechnen noch jetzt die Juden den Tag bis 
zur Dämmerung, wo die ersten Sterne erscheinen, indem 
sie z.B. am großen Versóhnungstage bis dahin fasten. 

Doch wurde als Beginn des ersten Abends bei den 
Israeliten kaum erst die Zeit vom Sonnenuntergang an 
bezeichnet, sondern schon der Teil des Tages, da sich 
die Sonne gegen Untergang neigte. In Jud. 19, 9 ff. lesen 
wir: „Siehe der Tag sinkt zum Abendwerden... siehe 


1) Andere Stellen : 

Exd. 6,12: ,Ich habe der Kinder Israels Murren gehórt. Sag 
ihnen: Zwischen den beiden Abenden sollt ihr Fleisch zu essen 
haben.* 

Exod. 29, 38f.: „Zweijährige Lämmer sollst du allewege des 
Tages darauf opfern: ein Lamm des Morgens, das andere zwischen 
den beiden Abenden.* Vgl. Exod. 29, 41. 

Exod. 30, 7f.: „Aaron soll darauf (auf dem Räucheraltar) 
räuchern gutes Räucherwerk alle Morgen, wenn er die Lampen zu- 
gerichtet, desgleichen, wenn er die Lampen anzündet zwischen den 
beiden Abenden.“ 

Lev. 23,5: „Am vierzehnten Tage des ersten Monats zwischen 
beiden Abenden ist das Phase des Herrn.“ Vgl. Num. 9, 3. 5; 28, 4. 

2) Schiaparelli, Die Astronomie des Alten Testamentes, 


S. 83f. 
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der Tag neigt sich.“ Da zogen einige Leute vom Beth- 
lehem fort. „Und da sie nun bei Jebus (Jerusalem) waren“, 
also zwei Stunden lang gereist waren, „fiel der Tag gar 
sehr.“ Und als sie „hart bei Gibea“ waren, „ging ihnen 
die Sonne unter.“ „Und sie kehrten daselbst ein... und 
siehe, da kam ein alter Mann von seiner Arbeit vom Felde 
am Abend.“ Demnach ist vom „Abendwerden“ bereits die 
Rede, während bis zum Sonnenuntergang wohl noch vier 
Stunden währten. 

Die Nacht wurde im Alten Testament in drei 
Nachtwachen (aSmoreth oder ’aSmürah) eingeteilt. 
Richt. 87,19: „Und Gedeon und die dreihundert Männer... 
traten in einen Teil des Lagers ein, da die mittlere Nacht- 
wache begann.“ Exod. 14, 24: „Und es kam schon die 
Morgenwache.“ Vgl. 1. Kon. 11, 11; Klagel. 2, 19. Ent- 
sprechend der verschiedenen Länge der Nacht zu den 
verschiedenen Jahreszeiten mußten auch die Nachtwachen 
von ungleicher Länge sein; von einer scharfen Begrenzung 
derselben kann nicht die Rede sein. In den Schriften des 
Neuen Testamentes finden wir die Einteilung der Nacht 
in vier Nachtwachen, was auf römischen Einfluß zurück- 
zuführen ist. Mark. 6,48: „Da kam er um die vierte Nacht- 
wache zu ihnen, wandelnd auf dem Meere.“ Mark. 13, 35: 
„Seid also wachsam; denn ihr wißt nicht, wann der Herr 
des Hauses kommt, abends oder um Mitternacht, beim 
Hahnenschrei oder morgens.“ Vgl. Matth. 14, 25; Luk. 
12738 

Was die Einteilung des Tages anbelangt, so 
finden wir im Alten Testament der Bibel ebensowenig 
wie für die Nacht genau abgegrenzte Tageszeiten; man 
unterschied nur Morgen, Mittag und Abend. Gen. 19, 15; 
Exod. 16, 3f. Der Morgen, der wenigstens bis zum halben 
Vormittag reichte, wurde manchmal noch näher bestimmt; 
z. B. Josue 5,15: „Aber am siebenten Tage standen sie 
am frühen Morgen auf.“ Job 1,15: „Und er machte sich 
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des Morgens früh auf.“ Oder man sprach von der Morgen- 
röte oder vom Aufgehen der Sonne; z. B. Gen. 19, 23: 
„Und die Sonne ging auf über die Erde, da Lot einging 
in Segor.“ Gen. 19,15: „Als die Morgenröte aufstieg.“ 
Vgl. Job 7, 18. Als Mittag galt die Zeit des Hochstandes 
der Sonne am Tage, die Zeit der größten Hitze und des 
stärksten Lichtes. Job 5, 14: „Und wie des Nachts, so 
tappen sie am Mittag.“ Ekkli. 34, 19. 1. Kön. 11,11 („Und 
er schlug die Ammoniter, bis der Tag heiß ward“) be- 
zeichnet den Übergang von der ersten zur zweiten Tages- 
zeit. Dasselbe drückt aus, wenn vom Zunehmen des Tages 
gesprochen wird. Richt. 19, 18. Den Übergang der Mittags- 
zur Abendzeit bezeichnete man, indem man sagte: „Der 
Tag neigt sich und naht dem Abende.“ Richt. 19, 9; Gen. 
24, 63. 

Die Einteilung des Tages inStunden war wenigstens 
zur Zeit der Abfassung der hebräisch geschriebenen Bücher 
bei den Israeliten nicht üblich, da der hebräische Text 
nicht nur nirgends eine solche Einteilung erwähnt, sondern 
nicht einmal ein Wort für „Stunde“ aufweist. Bei Dan. 
4,16 und 5,5 — also im Chaldäischen — findet sich das 
Wort myy’, das gewöhnlich mit „Stunde“ wiedergegeben 
wird. Doch ist auch an diesen Stellen nicht angedeutet, 
ob es sich um eine Zeiteinheit als Unterabteilung des 
Tages handelt. Das Wort Sa‘ah scheint hier nur die Be- 
deutung wie unser „eine Weile, ein Augenblick“ zu haben. 
In Ekkli. 11, 29 steht im gleichen Sinne das Wort wea: 
„Eine böse Stunde macht ein großes Wohlleben vergessen.“ 

Im Neuen Testament finden wir bereits die Einteilung 
des Tages in zwölf Stunden, die von Morgen bis Abend 
gezählt werden.') Bei der verschiedenen Tageslänge mußte 
demnach auch die Stundenlänge schwanken. Vgl. Matth. 
20, 1—9. Es werden jedoch fast nur die dritte, die sechste 


1) Joh. 11, 9: „Sind nicht zwölf Stunden im Tage?“ 
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und die neunte Stunde in der Praxis genannt; in der 
zitierten Stelle bei Matthäus, also in der Parabel, wird 
auch die elfte Stunde erwähnt; die zehnte bei Joh. 1, 39; 
die siebente bei Joh. 4, 52. Eines Zeitraumes von drei 
Stunden geschieht in Apg. 5, 7, eines solchen von einer 
Stunde in Gal. 2,5 Erwähnung ohne Rücksicht auf eine 
bestimmte Tagesstunde. 


Die Sonnenuhr des Achaz. 


König Achaz (743—728), der Vater des Königs Eze- 
chias, hatte eine Art Sonnenuhr herstellen lassen, von 
welcher gelegentlich der Heilung Ezechias’ durch den 
Propheten Isaias berichtet wird. Die einschlägigen Stellen 
sind folgende. 4. Kön. 20, 9ff.: „Und Isaias sprach zu ihm: 
Das soll das Zeichen vom Herrn sein, daß der Herr das 
Wort tun wird, das ich gesprochen: Willst du, daß der 
Schatten um zehn Grade (Stufen, ma‘alöth) vorwärts gehe 
oder daß er um ebenso viele Grade zurückgehe? Und 
Ezechias sprach: Es ist leicht, daß der Schatten um zehn 
Grade fortgehe, und ich will nicht, daß dies geschehe, son- 
dern daß er um zehn Grade zurückgehe. Also rief Isaias, 
der Prophet, den Herrn an und er führte den Schatten 
durch die Grade, die er schon herabgegangen, an den 
Graden (Stufen) des Achaz zurück um zehn Grade.“ Is. 
38, 8: „Sieh, ich will zurückweichen machen den Schatten 
der Grade (Stufen), so hinabgegangen ist an den Graden 
(Stufen) des Achaz an der Sonne rückwärts zehn Grade 
und es ging die Sonne zurück zehn Grade (Stufen) an 
den Graden (Stufen), welche sie hinabgegangen war.“ Vgl. 
Ekkli. 48, 26. 

Bei der „Sonnenuhr“ oder dem „Sonnenzeiger“ des 
Achaz (ma’alöth ’ächäz) könnte man zunächst an auf- 
steigende wirkliche Stufen denken, an denen der Schatten 
eines Gegenstandes, je nachdem die Sonne höher oder 
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tiefer steht, kürzer oder länger ist und sich daher viel- 
leicht nur auf die oberen Stufen oder über die unteren 
ausdehnt. Man könnte auch eine Vorrichtung nach unseren 
Sonnenuhren vermuten, also eine vertikale Skalaanlage, 
an welcher der Schatten eines festen Zeigers je nach dem 
Sonnenstande hinab- oder hinaufsteigt. Doch ist zu be- 
achten, daß diese Sonnenuhr viele Stufen oder Grade ge- 
habt haben muß, da der Prophet die Wahl stellt, den 
Schatten um zehn Grade hinab- oder hinaufgehen zu lassen. 
Weiters ist zu beachten, daß es sich hier nach den beiden 
genannten Arten der Uhr nur um einen Halbtag handeln 
könnte, für den allein also, wenn man den merkwürdigen 
Vorgang genau als die Mitte annimmt, wenigstens zwanzig 
Stufen zur Wanderung des Schattens zur Verfügung ge- 
wesen sein mußten. Bei aufsteigenden wirklichen Stufen, 
wo die Länge des Schattens ins Gewicht fällt, wäre auch 
die Angabe der Uhr zu verschiedenen Jahreszeiten, in 
denen die Sonne auch am Mittag höher oder tiefer steht, 
verschieden gewesen. Die große Anzahl von Graden, an 
denen der Schatten hinauf- oder hinabgehen konnte, legt 
nahe, die Sonnenuhr des Achaz als eine Art der assyrischen 
Gnomonen zu denken. Diese waren „Stäbe, die in der 
Mitte einer horizontalen Kreisteilung senkrecht aufgestellt 
durch die Länge ihrer Schatten die Sonnenhöhe angaben“.') 
Verläßlicher für die Tageszeit wäre ein Gnomon, dessen 
horizontale Fläche ein Kreisauschnitt ist, der eine gegen 
den Fuß des Stabes radial verlaufende Gradeeinteilung 
besitzt. Die Kreisteilung in 360 Graden war ja eine Ein- 
führung der Babylonier.?) 

Daß Achaz nicht der Erfinder seines Sonnenzeigers 
gewesen, falls dieser eine Art Gnomon war, sondern die 








1) Gerland, Dr. E., Geschichte der Physik, Miinchen und 


Berlin 1913, 5. 11. 
2) Winkler, Dr. Hugo, Himmels- und Weltenbild der Baby- 


lonier, Leipzig 1903, S. 17 f. 
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Idee und Anweisung von Assyriern erhalten habe, ist 
wohl anzunehmen, da er selbst sich mit den Assyriern 
gegen das Reich Israel verbiindet hatte und Assyrier ihm 
zuhilfe gekommen waren. 4. Kön. 16, 7 ff. 

Haben wir bisher von verschiedenen Formen ge- 
sprochen, welche nach dem hebräischen Texte der „Sonnen- 
zeiger“ des Königs Achaz gehabt haben kann, so wollen 
wir nun sehen, wie die ältesten Ausleger (Übersetzer) sich 
selben vorstellten. Ganz besondere Beachtung verdient 
hier wegen ihres Alters (3. Jahrh. v. Chr.) die LXX-. 
Version. Diese setzt für ma'alóth fadwoi und avaßaduoi 
in 4. Kön. 20, 9f£, nur dvaßaduoi in Is. 38, 8. Nun aber 
bedeutet dvapaduoi Stufen, Stiege. Daß die LXX an 
eine Hausstiege (-treppe) dachten, kann nicht bezweifelt 
werden, wenn wir die Übersetzung zu Is. 38, 8 betrachten, 
die wortgetreu also lautet: „Siehe, ich will. wenden den 
Schatten an den Stufen, um welche zehn Stufen des Hauses 
deines Vaters die Sonne hinabgegangen ist, ich will nach 
rückwärts kehren machen die Sonne die zehn Stufen. 
Und es ging hinauf die Sonne die zehn Stufen, die der 
Schatten hinabgegangen war.“ An der Hausstiege ging 
also beim Vorrücken des Tages nach der Vorstellung der 
LXX ein Schatten hinab, den ein Gegenstand, etwa ein 
vorspringender Teil oder ein Eck des Palastes warf. 

Diese Erklärung ist nicht nur wegen ihres Alters, 
sondern auch wegen ihrer Einfachheit sehr beachtenswert. 

Bedenklich ist es aber für diese Erklärung, daß der 
hebräische Urtext nicht von „Stufen des Hauses des 
Achaz“, sondern nur von „den Stufen des Achaz“ spricht, 
weshalb vielleicht .doch eine besondere Vorrichtung be- 
zeichnet werden soll. 

Letzteres nahmen meist die späteren Übersetzungen 
und Erklärungen an. So gibt auch die Vulgata die Stelle: 
Vis, ut ascendat umbra decem lineis, an ut revertatur 
totidem gradibus? ...et reduxit umbram per lineas, qui- 
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bus jam descenderat in horologio Achaz, retrorsum decem 
gradibus.“ Hier wird also an eine Art Sonnenuhr mit 
Skalaeinteilung gedacht.!) 


Das Jahr (Sànàh). 


Eine andere von Natur sich darbietende Zeiteinheit, 
die nicht unbeachtet bleiben konnte, weil sie durch den 
Stand der Sonne und durch den klimatischen Wechsel 
gegeben ist, ist das Jahr. Man mufite sehen, daf} die Sonne 
zuzeiten höher heraufkommt und daß mit diesem Hoch- 
stande größere Hitze und Trockenheit verbunden sei, daß 
sie aber zu einer andern Zeit auch zu Mittag tiefer steht 
und daß damit ein kühleres Klima und häufiger Regen 
eintritt, daß auch die Pflanzen und Bäume sich ent- 
sprechend diesem Klimawechsel verhalten. Dazu konnte 
noch die Wahrnehmung kommen, daß gewisse Sterne und 
Sternbilder zu einer Zeit in der Nacht am Himmel sicht- 
bar sind, zu einer andern Zeit wieder nicht und daß sie 
nach einer gewissen Zeit wieder zum Vorschein kommen. 
Insbesondere der für den Landmann wichtige Wechsel 
des Klimas mußte eine große Zeiteinheit, das Jahr, nahe- 
legen. Gen. 1,14: „Es sollen Lichter werden an der Feste 
des Himmels . . . und sie seien .. . zu Jahren.“ Exod.13,10: 
„Sechs Jahre sollst du dein Land bebauen und deine 
Früchte einheimsen, aber im siebenten Jahre sollst du 
es liegen und ruhen lassen.“ 

Nach Exod. 23 hat man ein zweifaches Jahr unter- 
schieden, ein kirchliches und ein ökonomisches; denn 





1) Die merkwürdige Erscheinung selbst, daß der Schatten 
zurückging, erklärt man gewöhnlich als Folge einer besonderen 
Lichtbrechung, die durch eine eigentümliche Schichtung in der Luft 
herbeigeführt worden sei. Etwas Ähnliches sei 1703 an einer Sonnen- 
uhr in Metz beobachtet worden, wo der Schatten um 1'/, Stunden 
zurückgegangen sei. Schuster- Holzammer, Handbuch zur 
Biblischen Geschichte, I, S. 721, Anm. 1. 

Konrad, Das Weltbild. 
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einerseits sind die Feste des Jahres der Reihe nach auf- 
gezählt, wonach der Beginn des ersteren Jahres in den 
Frühling fällt (Exod. 12, 2), wo der erste Monat genannt 
wird, andererseits steht Exod. 23, 16: „Das Fest am Ende 
des Jahres, da du alle deine Früchte einsammelst von 
deinem Acker.“ Vgl. Exod. 34, 22. Danach endete und 
begann das ökonomische Jahr mit der Vollendung der 
Ernte, also im Herbst. Nach dem kirchlichen Jahre wurden 
die Monate gezählt und die Feste bestimmt, die aber auch, 
wie wir hören werden, aufs ökonomische Jahr Rücksicht 
nahmen. Lev. 23, 5. 

Daß man die Länge des ökonomischen oder Sonnen- 
jahres auf ungefähr 365 Tage schätzte, erhellt vielleicht 
daraus, daß für die Sintflut die Dauer des siebzehnten des 
ersten Monats bis zum siebenundzwanzigsten des zweiten 
Monats des nächsten Jahres angegeben wird, also die 
Dauer eines Sonnenjahres.?) 

Jahreszeiten werden im Alten Testament nur zwei 
unterschieden, eine warme und eine kalte, Sommer (qajiz) 
und Winter (chöref). Gen. 8, 22: „Solange die Erde steht, 
soll nicht aufhören... Frost und Hitze, Sommer und 
Winter.“ Is. 18, 6: „Den Sommer zubringen“ (qiz), „über- 
wintern“ (charaf) Zach. 14,8: „Sommer und Winter.“ 
Ps. 73 (74), 17. Sonst wurde des näheren die Zeit des 
Jahres außer durch die Nennung der Monate angegeben 
nach dem Wachstum und der Reife der Früchte oder nach 
den Beschäftigungen der Landleute; z. B. Hoheslied 2, 12: 
„Die Zeit des Beschneidens“ (des Weinstockes) ( ét zämir). 
In Ekkli. 24, 35 und 50, 8 ist „êv jugoats véov* — in den 
Tagen der neuen Früchte, und „êv sugoarg Hegovs“ = im 
Sommer. — Im Neuen Testament (Jud. 12) werden óévóoa 
powonwowd erwähnt, d.i. spätherbstliche Bäume. Pró- 
700v ist der letzte Teil der ózooa (Herbst), der Spät- 


1) Manche wollen in den 365 Lebensjahren des Patriarchen 
Henoch auch ein Zeugnis von dieser Kenntnis erblicken. 
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herbst oder die Zeit vom Aufgange des Arkturus bis zum 
Aufgange der Plejaden, während ön®oa vom Aufgange des 
Hundssternes an gerechnet wurde.!) 


Der Monat (jerach, chodes). 


Das Bedürfnis des Lebens erfordert auch zwischen 
Tag und Jahr stehende Zeiteinheiten. Da der Tag infolge 
der Hitze oft großenteils zur Arbeit im Freien nicht ver- 
wendet werden konnte, so mußte man vielfach auch mit 
den Nächten rechnen, die wegen ihrer Kühle besonders 
in der heißen Jahreszeit zur Arbeit und zum Aufenthalte 
im Freien geeigneter waren. Naturgemäß mußte es nun 
für ein Volk, das den weitaus größten Teil seines wachen 
Lebens im Freien verbrachte, von größtem Interesse sein, 
ob der Mond am Himmel stand und sein mildes Licht 
herniedersandte. Man war durch die Erfahrung sehr wohl 
vertraut mit dem Wechsel seiner Phasen; man kannte mit 
großer Annäherung die Periode von einem Neumonde 
oder Vollmonde zum nächsten; es war auch diese Periode 
leichter und genauer durch die Erfahrung zu bestimmen 
als die des Sonnenjahres. In diesem regelmäßigen Wechsel 
des Mondes bot sich ein bequemes Zeitmaß dar, das auch 
nach ihm benannt wurde — der Monat. Ekkli. 43, 8; 
Exod. 12, 2; 13, 4; 23, 15. So konnte auch der Mond „zu 
Zeiten“ sein. Gen. 1, 14. 

Es ist ganz natürlich, daß man den Beginn des Monats 
mit dem Beginn des Mondlichtes (Neumond, chodes) zu- 
sammenfallen ließ. Man hatte noch keine astronomische 
Berechnung für die Länge des Monats; der Anfang wurde 
ausgerufen, sobald der erste Streifen der Mondsichel sicht- 
bar wurde. 

Wie man sich bei den nördlichen alten Völkern freute, 
wenn die Sonne aus ihrem tiefsten Stande sich wendete, 
um eine lichtere und wärmere Zeit zu bringen, und das 


1) Schenkl, Griechisch-deutsches Wörterbuch. 
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Julfest feierte, so war es auch ein Freudentag bei den 
Hebräern, wenn das Mondlicht wieder erschien. Es wurde 
der erste Tag des Monats festlich begangen (Neumondfest). 
Ekkli. 43, 8; Am. 8, 5; Os. 2, 13; Is. 1, 13; Num. 20, 11—14; 
1. Kön. 20, 5. 245 4. Kón. 4, 23; 2. Par.'31, 3; Col. 2, 16. 

Es ist in der Bibel jedoch nirgends die Rede, daß 
die Tage der Neumonde schon im vorhinein fürs ganze 
Jahr berechnet wurden; es wurden noch zur Zeit Christi, 
ja, sogar noch im 2. Jahrhundert n. Chr. die Monats- 
anfánge, besonders der Monate, in welche Feste fielen, 
auf Grund jedesmaliger Beobachtung durch verlafliche 
Zeugen bestimmt und dann ausgerufen.') Lediglich nach 
der Augenscheinserfahrung richtete es sich demnach, ob ein 
Monat 29 oder dreißig Tage hatte. Wenn man am 30. Tage 
des Monats stand, so konnte man allerdings schon be- 
stimmt sagen: Morgen ist Neumond. 1. Kón. (Sam.) 20, 5.?) 

Das Mondjahr. Für den Kalender, wie er für die 
im Jahre wiederkehrenden Feste nótig war, erschien das 
Sonnenjahr, dessen genaue Länge man noch nicht be- 
rechnen konnte, weniger geeignet; dagegen ließ sich ein 
Mondjahr bestimmter begrenzen. Man begann und schlof) 
es mit einem Neumond, wobei man sich hóchstens um 
einen Tag irren konnte, was aber empirisch wieder aus- 
geglichen wurde; denn auch die Lànge des Mondjahres 
bezüglich der Anzahl der Tage war nicht voraus berechnet. 
Es hatte auch den Vorteil daf seine Teile, die Monate, 
durch den Lauf des Mondes gegeben waren. Man zählte 
so viele Monate, daß man dem ökonomischen oder Sonnen- 
jahre móglichst nahe kam, also zwólf. Hiedurch war eine 
bestimmte Grenze für das Ende des einen und den An- 





1) Schürer Em, Die Geschichte des jüdischen Volkes im 
Zeitalter Jesu Christi, 2. Aufl, I. T., S. 625 f., Leipzig 1890. 

?) „Und David sprach zu Jonathas: Siehe, morgen ist Neu- 
mond, da ich wie gewöhnlich mit dem Könige zu Tische sitzen 
solite.“ 
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fang des nächsten Jahres gesetzt. Wurde die Differenz 
gegenüber dem Sonnenjahr zu auffällig, was man am 
Reifen der Früchte und am Erscheinen gewisser Stern- 
bilder erkannte, so wurde ein Monat eingeschaltet, was 
durchschnittlich alle zwei bis drei Jahre geschehen mußte. 
Wird auch diese Schaltung in der Bibel nirgends aus- 
drücklich erwähnt und nirgends ein Schaltmonat genannt, 
so ist die Schaltung doch in der Bibel vorausgesetzt, da 
der Passahmonat als der der neuen Früchte bezeichnet 
wird, am Pfingstfest das Erntefest der Erstlinge der Feld- 
früchte und das im siebenten Monat gefeierte Laubhüttenfest 
als das Fest der Vollendung der Ernte genannt wird (Exod. 23, 
15. 16), was ohne Einschaltung und mit Beibehaltung der 
zwölfMondmonate nicht für beständig hätte zutreffen können. 
Für den Schaltmonat findet sich in der Bibel auch 
kein Name; es wird auch nie von einem dreizehnten 
Monat gesprochen; es mußte daher in einem Schaltjahr 
der zwölfte Monat sich über zwei Monate erstrecken. 
Weil nun durch die Einschaltung eines Monats von 
Zeit zu Zeit erreicht wurde, daß bestimmte Monate in 
bestimmte Jahreszeiten fielen, so ist es erklärlich, daß 
Monatsnamen auf die Stadien des ökonomischen Jahres 
Beziehung haben konnten, ohne daß wir an Sonnenmonate 
denken müssen.!) Es konnte also ganz gut ein Mondmonat 
Abib (äbib = Ähre), d.i. Monat der Ähren?) oder Ziw 
(ziw — Glanz der Blumen und jungen Gräser), d.h. Blüten- 
monat?) oder Etanim (etanim — perennierende Bache‘) 
oder Bul (bal = Regen?) d.i. Regenmonat?) heißen, wie 


1) Wie Nowack, Hebräische Archäologie, Bd.I, S.215f. Guthe, 
Bibelwörterbuch, Art. „Monat“. 

2) Exod. 13, 4; 23, 15; 34, 18; Deut. 16, 1. 

3) 3. Kön. 6, 1. 37. 

4) 3. Kön. 8, 2. 

5) 3. Kön. 6, 38. Man glaubt dies Wort bal in mabbül (= Flut) 
zu finden; es kónnte jedoch auch ,Ertrag, Erzeugnis“ heißen (bül 
oder jebül von jäbal = führen, bringen, darbringen). 
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es dem betreffenden Teile des Sonnenjahres entsprach; 
es konnte auch der Name der eines Sommermonats eines 
andern Volkes, z.B. der Kananäer sein; daß aber diese 
Monate deshalb bei den Israeliten auch Sonnenmonate 
gewesen seien, folgt nicht daraus. 

Auch in dem Umstande, daß 3. Kön. 6, 1.37. 38; 8, 2 
für „Monat“ jerach und nicht chodeS steht, sucht man 
einen Anhaltspunkt dafür zu gewinnen, daß diese Monats- 
namen im Gebrauche der Israeliten Sonnenmonate be- 
zeichnet hätten. Das Wort jerach für „Monat“ sei durch 
chode$ nach Annahme der Mondmonate, da sich diese 
mit den kanaanitischen Sonnenmonaten nicht deckten, 
in den Hintergrund gedrängt worden. Jerach für Monat 
finde sich daher nur noch vereinzelt: Deut. 33, 14; Job 
8,6: 7,9; 290, 2; 89/2; Zach 11,8.) 

‘Hierauf móchten wir folgendes erwidern: Zuerst 
muß es gewiß auffallen, daß in einem und demselben 
Buche, wie Deut., Job, 3.Könige, Zacharias, beide Bezeich- 
nungen für Monat vorkommen; ferner, daß der späte Pro- 
phet Zacharias beide verwendet; drittens, daß in Exod. 
13,4; 23, 15; 34, 18 und Deut. 16, 1, wo der als kana- 
anäisch angesehene Name Abib aufscheint, gerade die 
Bezeichnung chodes gewählt ist. 

Vergleichen wir die Stellen, in denen jerach, mit 
jenen, in denen chodeš für „Monat“ gesetzt ist, so kommen 
wir zu dem Schlusse, daß von einem und demselben 
Verfasser bald der eine, bald der andere Ausdruck für 
Monat gebraucht wird, u. zw. mit Bewuftsein und Absicht. 
Jerach bezeichnet den Monat ohne Rücksicht auf seinen 
Anfang.?) Dagegen wird chodeS überall dort gesetzt, 
wo es sich um einen bestimmten Tag des Monats 
handelt, (Datum) der also vom Neumond an gezählt 


1) Nowack, Hebräische Archäologie, Bd. I, S. 215 f. 
?) Deut. 33, 14: ,Da sind edle reife Früchte von der Sonne 
und edle reife Früchte der Monden (jerachim).* 
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werden muß,!) oder wo auf die Länge des Monats genau 
Bezug genommen wird, also auch die Tage gezählt werden 
müssen. Dies erhellt zum Beispiel ganz klar aus Gen. 29, 14, 
wo es ausdrücklich heißt: „Und er (Jakob) wohnte bei 
ihm (Laban) ein Monat lang (chode$ jämim).“?) 

Der Ausdruck chodeS wird auch angewandt, wenn 
der Monat als Zeiteinheit gegenüber einer andern auftritt, 
z.B. gegen „Tag“ oder „Jahr“.?) Auffällig ist aber Zach. 


Job 3, 6: „Dieselbe Nacht werde nicht gerechnet zu den 
Monden.“ 

Job 7,3: „Also habe ich eitle Monde gehabt.“ 

Job 29, 2: „Wer gibt mir, daß ich sei wie in den vorigen 
Monden, da Gott mich hütete?“ 

Job 39, 2: ,Hast du die Monde seit ihrer Empfängnis gezählt 
und weißt du die Zeit ihrer Geburt?“ 

Zach. 11, 8; „Und ich vertilgte drei Hirten in einem Monat.“ 

1) Gen. 7,11; 8,3f.; Exod. 3, 14: „Heute zieht ihr aus im 
Monat der Ähren“ (chode& ha'abib) Es ist an ein bestimmtes Datum 
gedacht (15. Nisan), auf das später berufen wird. Exod. 13, 5. 

Exod. 23, 15: „Sieben Tage sollst du ungesäuert Brot essen... 
am Festtermin (mó'ed) des Monats (chodeS) Abib ..., da du aus 
Ägypten gezogen.“ Vgl. Exod. 34, 18. Zach.7,1: ,Am vierten des 
neunten Monats (chodeS) Casleu“ u. 6. 

Deut. 16,1: „Hab acht auf den Monat (chodeS) Abib, daß du 
das Phase dem Herrn, deinem Gott, hältst“ u. s. w. 

2) Num. 20, 30; Deut. 34, 8; 21, 13. Gen. 29, 14: ,Und da die 
Tage des Monats um waren.“ Gen. 38, 24: „Aber siehe, nach drei 
Monaten berichteten sie dem Judas.“ Richt 11, 38f.: „Und er ent- 
ließ sie auf zwei Monate... und als die zwei Monate um waren, 
kehrte sie zurück.* Exod. 19,1: ,Im dritten Monat nach dem Aus- 
zug Israels aus Agypten.“ 

3. Kon. 4, 7: „Und Salomo hatte zwölf Amtleute tiber ganz Israel, 
die den König und sein Haus versorgten. Ein jeder hatte des 
Jahres einen Monat lang (chodeS) zu versorgen.“ 

3. Kön. 5, 14 (28): „Und sandte sie auf den Libanon, je einen 
Monat (bachodes chaliphöth choda&im) Zehntausend, daß sie einen 
Monat auf dem Libanon waren und zwei Monat daheim." 

3) Z. B. Job 14, 5: „Kurz sind des Menschen Tage und die Zahl 
seiner Monden (chodasim) ist bei dir.“ 
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1,1: „Im achten Monat (chodes).“ Man möchte, da keine 
nähere Bestimmung gegeben wird, jerach erwarten. Doch 
es hat hier der Prophet wirklich den Neumond selbst 
gemeint, oder es schwebte ihm der Tag vor, ohne ihn zu 
schreiben, oder es ist einfach ein Parallelismus vorhanden 
zu 1,7, wo der Monatstag angegeben ist.') 

Daß man es auch bei der Rechnung mit Mondjahren 
noch für nötig hielt, diese dem Sonnenjahr anzupassen, 
daraus geht hervor, daß das Sonnenjahr das primäre war. 
Sobald man aber außer den großen Jahreszeiten Sommer 
und Winter im Jahre noch kleinere Zeiteinheiten unter- 
scheiden wollte, bot sich der Mondlauf als das bequemste 
und einfachste Mittel dar. Mit der Einteilung des Jahres 
in Monde hängt jedenfalls die Einführung des Mondjahres 
engstens zusammen. 


Der Trauermonat. 


An mehreren Stellen der Bibel wird berichtet, daß 
um einen teuren Dahingeschiedenen, z. B. Aaron (Num. 
20, 30), Moses (Deut. 34, 8) 30 Tage lang getrauert wurde; 
Deut. 21, 13 aber heißt es: „Vater und Mutter beweinen 
einen Monat lang.“ 

Daraus, daß also der Trauermonat zu 30 Tagen ge- 
nommen wurde, glaubten manche schließen zu dürfen, 
daß dies eine Spur von solchen Monaten sei, die wenigstens 
zu 30 Tagen berechnet wurden, also von Sommermonaten. 
Doch mit Unrecht; denn auch viele Mondmonate hatten 








1) Wir können auch sagen, daß, wo der „Monat“ als Datum 
auftritt, wo er also mit der Ordnungszahl oder mit dem Namen 
angeführt wird, als chodeS bezeichnet wird; so finden wir chodeS 
auch beständig neben Abib (Exod.13, 4; 23,15; 34, 18; Deut. 16, 1) 
und Ziw (3. Kön. 6, 1. 37.). In 3. Kön. 6, 2, wo wir bereach hae- 
tanim finden, handelt es sich offenbar um die Zeit des Vollmondes, 
da das genannte „Fest“ das Laubhüttenfest war. Daraus dürfen wir 


schließen, daß auch im 3. Kön. 6, 38 unter bereach bul die Mitte des 
Monats gemeint sei. 
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30 Tage; ja, es mußten, da die Dauer eines Mondmonats 
astronomisch genau 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten und 
33 Sekunden beträgt, wenigstens die Hälfte der Mond- 
monate dreißigtägig sein, so daß als Regel der Länge 
eines Mondmonats mit mehr Recht 30 als 29 Tage ge- 
setzt werden. War auch die Bestimmung der Monatslänge 
bei den Hebräern zur Zeit des Entstehens der biblischen 
Bücher nur eine empirische, so mußten sie doch auf diese 
Weise durch Vergleichen der verschiedenen Monatslängen 
erkennen, daß in einigen Jahren die Anzahl der dreißig- 
tägigen Monate größer war als die der neunundzwanzig- 
tägigen. 

Übrigens konnte man auch die Zahl der Trauertage 
auf 30 abrunden, wie auch die Zahl der Wochentage nach 
dem zunächstliegenden ganzen Tag bestimmt wurde. 

Wir erklären demnach mit Schürer: „Die jüdischen 
Monate sind stets das geblieben, was die Monate aller 
Kulturvölker von Haus aus waren, wirkliche Mond- 
monate.“ ?) 

Betreffs der Monatsnamen begegnen uns im Alten 
Testament verschiedene Bräuche: bald werden die Monate 
einfach durch Zahlen bezeichnet, bald treffen wir Namen, 
die auch im Phönizischen vorkommen, schließlich auch 
babylonische und vielleicht einen persischen.) Es ist be- 
greiflich, daß kananäische Namen sich einbürgern konnten 


1) Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 
I, Beil. III, S. 624. 

2) Kanaanäisch sollen sein die Namen Bul und Etanim, Abib 
und Ziw; wenigstens finden sich die beiden ersten auf phönizischen 
Inschriften. Assyrisch-babylonische Namen sind Nisan (von Nis- 
sanu), Ijjar (Airu), Siwan (Simanu), Tammuz (Düzu), Ab (Abu), 
Elol (Ulàlu) Tiári (TaSrithu), Kislew (Kislimu), Tebeth (Tebéthu), 
Sebat (Sabatu), Adar (Addaru) Der Name des achten Monats Mar- 
che&wan ist wohl identisch mit dem persischen markezana und 
beide vielleicht durch Umstellung aus arach Samna gebildet. Vgl. 
Schiaparelli; Guthe, Kurzer Bibelwórterbuch, Art. Monat. 
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zur Zeit, als die Israeliten bereits länger mit der vor 
ihnen in Palästina wohnenden Bevölkerung in Berührung 
gestanden, und babylonische in der Gefangenschaft. Je 
nachdem nun in einem biblischen Buche diese oder jene 
Namen der Monate sich finden, gestatten sie gewiĝ einen 
Schluß auf das Alter des Buches, wenn diese Namen 
wirklich nur jenem Volke eigentiimlich sind. „Die Namen 
und die Reihenfolge der kanaandischen Monate wurden ab- 
geschafft, als mit der Errichtung des Tempels dem kulti- 
schen eine geregeltere und strengere nationale Gestalt 
gegeben wurde. Damals begann man die Monate nach der 
Folge ihrer Zahlung zu bezeichnen ohne andern beson- 
deren Namen.“ „Der Pentateuch und das Buch Josue ge- 
brauchen ausschließlich dieses System“,!) wie dies auch 
von Büchern, die viel jünger seien als die Epoche Sa- 
lomos, zu erwarten sei. So meint man. 

Doch es ist bekannt, daß man im Lande Mittanni 
(West-Mesopotamien) bereits im 15. Jahrhundert v. Chr., 
ferner, daß die Chinesen in ihrer ganzen Geschichte die 
Monate nur mit Zahlen benennen.?) Es konnte demnach 
wohl auch bei den Israeliten diese Art der Monatsbezeich- 
nung üblich gewesen sein, bevor sie etwa kanaanäische 
Namen sich aneigneten und wieder verdrängten. Für die 
spätere Abfassung des Pentäteuch folgt also aus der Monats- 
bezeichnung nichts. Aus dem Vorkommen des Namens Abib 
in Exodus und Deuteronomium läßt sich auch nicht schließen, 
daß die betreffenden Teile dieser Bücher in die Zeit der 
Berührung mit den Kanaanäern gehören, da der Name 
„Monat der Ähren“ von jedem Volke zu allen Zeiten ge- 
braucht worden sein konnte. Auch in Ägypten konnte 
eine entsprechende volkstümliche Bezeichnung üblich ge- 
wesen sein. 


1) Schiaparelli, Die Astronomie im Alten Testament, 
S. 95 u. 96. 


2) Dies erwähnte Schiaparelli selbst a. a. O. 
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Die Woche. 

Hebräisch säbü’a = Siebenzahl, Siebend (Gen. 29, 28; 
Exod. 34, 22; Deut. 16,9. 10). Die LXX übersetzen: và 
£fóoua — die Siebenten; Neues Testament: và odffava 
(Mark. 16,2; Matth. 18, 1; Luk. 24,1; Joh. 20, 1); auch 
oaßBarov in der Verbindung uia oaßßarov (1. Kor. 16, 2). 

Die Woche bildete bei den Israeliten eine überaus 
wichtige Zeiteinheit. Man führte ihren Ursprung auf un- 
mittelbar góttliche Einsetzung zurück. Immer und immer 
wieder wird betont, daf) man den siebenten Tag der Woche, 
den Sabbat (Sabbát, LXX und Neues Testament: . . . od{- 
barov) heiligen soll, weil auch Gott bei der Schöpfung 
sechs Tage gleichsam gearbeitet und den siebenten Tag 
geruht habe; z. B. Exod. 20, 11; 31, 17. 

Jedenfalls ist die Woche zu sieben Tagen sehr alt. 
Wir finden sie bereits bei den alten Babyloniern, sie wird 
im Gesetze Hammurabis (um 2200 v. Chr.) erwähnt; in den 
Geboten Gottes wurde später die Sabbatruhe und -heiligung 
neu eingeschärft und näher erklärt. 

Über den natürlichen Ursprung der Woche gehen die 
Ansichten auseinander. Die einen behaupten, die Sieben- 
zahl der Tage zu einer Zeiteinheit sei gewählt worden 
mit Rücksicht auf die sieben Planeten oder die am Firma- 
ment ihren Ort ändernden Gestirne, nämlich Sonne, Mond, 
Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn, die im Altertum 
bekannt waren. Diesen Planeten sollte je ein Tag ent- 
sprechen. „Die erste unwillkürliche Folge der Stern- 
deuterei mußte eine neue Zeiteinteilung nach der Zahl der 
Planeten werden. Wenn man nämlich ihre Einwirkung aufs 
menschliche Schicksal zu bestimmen suchen wollte, lag 
es außerordentlich nahe, sich jeden von ihnen an seinem 
Tage wirkend vorzustellen.“') Allein es „kam die astro- 








1) Troels-Lund, Himmelsbild und Weltanschauung im 
Wandel der Zeiten. Autorisierte und vom Verfasser durchgesehene 
Übersetzung von Leo Bloch, 4. Aufl, Leipzig 1913. S. 29 ff. — Ahn- 
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logische Woche verhältnismäßig erst spät in allgemeinen 
Gebrauch, bei den Römern wohl erst in der älteren Kaiser- 
zeit und die Hebräer wie auch die Araber unterschieden 
die einzelnen Tage nicht durch Zueignung an die Planeten, 
sondern durch Zahlen.“1) Einen Namen hatte nur der 
siebente Tag, Sabbat, und im Neuen Testament der sechste 
Tag, waoaoxevn = Rüsttag. 

Um mehrere Tage zu einer nächstgrößeren Zeitein- 
heit zusammenzufassen, wurde ein Monat als zu lang be- 
funden. Auch die Zeit zwischen Neumond und Vollmond 
war noch zu ausgedehnt. Besonders der mit schwerer 
Arbeit beschäftigte Mensch mußte sich schon früher nach 
einem Ruhetag sehnen. Man halbierte noch die 14 bis 
15 Tage und bekam so eine Woche von sieben Tagen. 
Man wendet hiegegen allerdings ein: „Mehr als diese 
zwei Feste (Vollmond und Neumond) gibt der Mond nicht 
Anlaß zu feiern. Es ist die falsche Ansicht einer späteren 
Zeit, daß ein Naturvolk hätte darauf verfallen können, 
die 15 Tage weiter in zwei Wochen zu je sieben Tagen 
zu spalten. Der Schluß des ersten Viertels bietet ebenso- 
wenig wie der Beginn des letzten einen Anhaltspunkt für 
die Zeiteinteilung.“?) Demgegenüber muß wohl gesagt 
werden, daß es bei einem Volke, das den Monat nach 
dem Monde bestimmte, auch naheliegen mußte, die Unter- 
abteilung, die Woche, auch nach dem Monde zu richten, 
zumal dieser in seinen Vierteln eine Teilung in bequemer 
und auffälliger Weise bot, Ferner lag es einem Natur- 
volke, nach den deutlich sichtbaren Mondphasen sich zu 
richten,?) viel näher, als zum Beispiel den unauffälligen, 
lich Oppenheim (Das astronomische Weltbild im Wandel der 
Zeit, S. 11). 

1) Nowack, Hebräische Archäologie, Bd. II, S. 142. 

ja roels-Lund, a. 3-0: 5.18. 

°) Die Babylonier hatten fürs erste und letzte Viertel des 


Mondes eine eigene Bezeichnung miälu. P. Jensen, Die Kosmogolie 
der Babylonier, S. 105. 
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selten und schwer sichtbaren Merkur zu berücksichtigen. 
Übrigens ist die vom Standpunkte der Astrologie aus- 
gehende Ansicht bereits oben widerlegt. 

Nachdem die Verbindung von sieben Tagen zu einer 
Woche eingebürgert und überdies der siebente Tag der- 
selben nicht nur als Ruhe-, sondern auch als Feiertag 
erklart war und aus religiósen Gründen gehalten wurde, 
hatte damit die Woche eine gewisse Stabilität erreicht, 
von der man nicht mehr abging, mochte sie sich auch 
mit den Mondvierteln nicht mehr decken; die Woche war 
selbstándig geworden. 

Manche bezeichnen es als fraglich, ob die Israeliten 
von Anfang an eine siebentägige Woche hielten, und ver- 
muten in der Bibel Spuren einer früheren zehntägigen 
Woche; so in Gen. 24,55 und Exod. 12, 3.1) Die erste 
Stelle lautet: ,Und ihre (der Rebekka) Brüder und die 
Mutter antworteten: Laß das Mägdlein nur noch zehn 
Tage bei uns, und dann mag sie reisen“ (mit dem Knechte, 
der es für Isaak zur Frau erkoren) Die zweite Stelle: 
,Redet zu der ganzen Gemeinde der Sóhne Israels und 
saget ihnen: Am zehnten Tage dieses Monats nehme ein 
jeglicher ein Lamm je nach ihren Familien und Háusern.* 
(Aussonderung des Passahlammes. Doch warum erwahnt 
man nicht auch Lev. 23, 27 und Lev. 25, 9; Num. 29, 7 u. a.? 
Hier lesen wir auch: „Am zehnten Tage des siebenten 
Monats ist der Tag der Versöhnung.“ „Auch sollst du 
mit der Posaune blasen im siebenten Monat am zehnten 
Tage des Monats zur Zeit der Versöhnung.“ Doch Le- 
vitikus wird ja nicht zu den älteren Partien gerechnet! 
Wenn sich im Pentateuch Spuren finden, daß auch ein 
Zeitabschnitt von zehn Tagen mitunter verwendet wurde, 
so beweist dies wohl, daß die Israeliten, und zwar 
schon in ihren Patriarchen mit einem Volke in Verkehr 


1) Nowack, Hebrüische Archäologie, Bd. I, S. 215. 
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gestanden haben, bei dem Wochen von zehn Tagen üblich 
waren, mit den Ägyptern.!) Da sich heutzutage manche 
Stimmen melden, die den biblischen Bericht vom Aufent- 
halte der Israeliten in Ägypten bezweifeln, so wird der 
gemachte Hinweis gerade auf die zehntägige Zeiteinheit 
nicht überflüssig sein. 

Je strenger die Sabbatheiligung eingeschärft wurde, 
desto mehr mußte die Siebenzahl an Bedeutung gewinnen. 
Neben dem siebenten Tage der Woche entstand auch ein 
Fest der (sieben) Wochen nach dem Passahfest und 
eine Feier des siebenten Monats. Diese Feste hatten nicht 
bloß symbolischen und historischen Charakter, sie standen 
auch im Zusammenhang mit den dem Landmann wich- 
tigsten Abschnitten des ökonomischen Jahres, mit der 
Ernte. Exod. 23, 15 f.: „Das Fest der ungesäuerten Brote 
sollst du halten. Sieben Tage sollst du ungesäuertes Brot 
essen, wie ich geboten, zur Zeit des Monats der Ähren. 
Und das Erntefest der Erstlinge deiner Arbeit von allem, 
das du gesät auf deinen Acker, und das Fest am Ende 
des Jahres, da du alle deine Früchte einsammelst von 
deinem Acker.“ Mit Hilfe der Siebenzahl gewann man 
auch noch größere Zeiteinheiten, als das Jahr es ist, man 
feierte auch jedes siebente Jahr als Sabbatjahr. Exod. 23, 
10 f.: „Sechs Jahre sollst du dein Land besäen und deine 
Früchte einsammeln. Aber im siebenten Jahre sollst du es 
liegen und ruhen lassen, damit die Armen deines Volkes 
davon essen.“ Lev. 25, 4: „Aber im siebenten Jahre soll 
der Sabbat des Landes, der Ruhe des Herrn sein.“ Vgl. 
Lev. 25, 20 ff. Auch das Sabbatjahr hatte also seine land- 
wirtschaftliche Bedeutung; es sollte in diesem Jahre das 
Feld brachliegen und ausruhen. 

Am Schlusse von sieben Jahreswochen wurde das 
Jobeljahr gefeiert. Lev. 25, 8 ff.: „Und du sollst dir sieben 


1) Vgl. Nowack, Hebräische Archäologie, Bd. I, S. 141. 
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Jahreswochen zahlen, das ist sieben mal sieben, welche 
zusammen neunundvierzig Jahre geben.... Und du sollst 
jedes fiinfzigste Jahr heiligen und es Freiheit nennen für 
alle Bewohner deines Landes; denn es ist das Jobeljahr.“ 


Das Sabbat- und das Jobeljahr. 


Vom Sabbatjahre ist, wie wir soeben gehört, zuerst 
Exod. 23, 10 f. und Lev. 25, 4—7; 25, 20—22 die Rede. 
In Lev. 26, 34. 35. 43 wird die Haltung des Sabbatjahrs 
unter Drohung abermals eingeschärft: „Dann wird das 
Land sich seiner Sabbate freuen, alle Tage seiner Ver- 
wüstung; wenn ihr sein werdet in Feindesland, wird es 
feiern und ruhen an den Sabbaten seiner Verwüstung, 
weil es nicht geruhet an euren Sabbaten, da ihr wohntet 
in demselben.“ 

Da das Deuteronomium und andere vorexilische bib- 
lische Bücher von einem Sabbatjahr keine Erwähnung tun, 
so hat man vielfach geschlossen, daß ein für das ganze 
Land zugleich geltendes Sabbatjahr vor dem Exil nicht 
bekannt gewesen sei; in Exod. 23, 10 f. handle es sich nur 
um die Einschärfung, daß der einzelne Besitzer nach 
sechsjähriger Benutzung eines Grundes diesen das siebente 
Jahr brachliegen lassen solle. Diese Anordnung sei nicht 
anders aufzufassen, als die im Exod. 21, 2 ff. enthaltene, 
daß nämlich ein Herr einen israelitischen Leibeigenen im 
siebenten Jahre freigeben soll, welches siebente Jahr na- 
türlich bei verschiedenen verschieden sein könne. Aber 
auch in dieser Form sei das Sabbatjahr nicht gehalten 
worden, wie 2. Chron. 36, 21 beweise. Ferner hätte ein 
gemeinsames Sabbatjahr besonders vor dem Exil, wo das 
Land dichter bevölkert gewesen sei, die Gefahr einer all- 
gemeinen Hungersnot geborgen. Wohl aber sei es nach 
dem Exil als gemeinsames Sabbatjahr durchgeführt worden, 
wo auch die Möglichkeit eine größere gewesen sei wegen 
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der dünneren Bevölkerung. Übrigens habe es in Kriegs- 
zeiten zur Hungersnot geführt, wie 1. Makk. 6, 49 und 52 
berichten.!) 

Wie in der vorexilischen Zeit von einem im ganzen 
Lande gleichzeitigen Sabbatjahre keine Rede sei, so auch 
nicht von einem Jobeljahre. Auch nach dem Exil sei 
dieses nicht durchgeführt worden.?) Die sicheren Angaben 
über das Jobeljahr im Buche der Jubiläen, bei Flavius 
Josephus und bei Philo stimmten bezüglich der Dauer 
nicht überein, indem das erstere eine 49jährige, die beiden 
letzteren eine 50jáhrige Periode annähmen. „Welcher von 
beiden Hypothesen (der 50 und der 49 Jahre) man nun 
auch den Vorzug geben mag, man kann zu keiner be- 
friedigenden Erklärung gelangen. Dies liegt daran, daß 
in Lev. 25 zwei nicht bloß verschiedene, sondern auch 
unter sich unvereinbare Systeme von Vorschriften zu 
einem Ganzen vereint sind; das siebenjährige System des 
Sabbatjahres und das 50jáhrige System des Jobeljahres. 
Diese beiden Systeme können nicht als zu einer und 
derselben Gesetzgebung gehörig angesehen werden; sie 
haben verschiedenen Ursprung und wurden wahrscheinlich 
von verschiedenen Personen zu verschiedenen Zeiten 
ersonnen. Ihre Unvereinbarkeit gibt uns das Recht voraus- 
zusetzen, daß, wenn das eine System zu einer bestimmten 
Zeit in der Praxis durchgeführt worden ist, das andere 
sich nicht gleichzeitig hat durchsetzen können und im 
Zustand des Entwurfs bleiben mußte. So ist es auch in 
Wirklichkeit zugegangen. Durch gute geschichtliche Zeug- 
nisse ist bewiesen, daß das Sabbatjahr einige Zeit nach 
Esra und Nehemia in die Riten des Judentums eingeführt 
und weiter bis zur Zerstörung des zweiten Tempels in 
der. Praxis angewandt wurde, während wir überall bei 
den Schriftstellern aller Epochen das tiefste Stillschweigen 


1) Vgl. Nowack, II, S. 162 ff. Schiaparelli S: 1922 ff 
2). Nowak, II, S. 165 ff. 
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über den tatsáchlichen Gebrauch des Jobeljahres finden.* 
So Schiaparelli’). 

Es liegt zwar gar nichts daran, ob das Ruhejahr 
des Landes ein gemeinschaftliches war oder nicht. Doch 
scheinen uns die Gründe, die man gegen die Gleichzeitig- 
keit der Landruhe vor dem Exil anführt, nicht stichhältig 
zu sein.?) Vor dem Exil war Palästina gewiß nicht dichter 
bevólkert als zur Zeit des Herodes; wenn aber zu dieser 
Zeit die Einhaltung des gemeinsamen Sabbatjahres móglich 
war, so auch vor dem Exil. Wenn man wußte, daß das 
Sabbatjahr nahe, so konnte man sichs auch danach ein- 
teilen, daf man auch noch einen Vorrat hatte, bis die 
nächste volle Ernte kam. Vorsorgliche Bauern halten auch 
bei uns einen Getreidevorrat auf ein oder zwei Jahre für 
den Fall, daß in einem Jahre Mifernte eintritt. Bekanntlich 
lebten in Palästina zuzeiten zahlreiche, ohne zu säen, ohne 
Viehwirtschaft zu betreiben und ohne Getreide zu kaufen, 
viele Jahre in der Einsamkeit der Wüste. Es war ja das 
Land, ,das von Milch und Honig flof^. Im Evangelium 
wird gesprochen von 30-, 50- und 100fältiger Frucht. 
Zudem lag besonders in der älteren Zeit die Hauptlebens- 
quelle nicht im Ackerbau, sondern in der Viehzucht. So 
heißt es Num. 35, 2 f.: „Gebiete den Söhnen Israels, daß 
sie den Leviten von ihren Besitzungen Stádte geben zur 
Wohnung mit den Bezirken derselben ringsum, damit sie 
in den Städten wohnen können und die Bezirke für ihre 
Herden und für ihr Vieh seien.“ Vgl. Josue 21, 2. Die 
Priester, die infolge ihrer grofien Anzahl selten zum Dienst 
kamen, hatten ebenfalls solche Städte und Bezirke be- 
kommen (Josue 21, 13—19). Sie mufiten also hauptsachlich 


1) Die Astronomie im Alten Testament, S. 132 ff. 

2) Die Analogie mit Exod. 23, 12, welcher Vers unmittelbar 
folgt und die allgemeine Sabbatheiligung befiehlt, also des siebenten 
Tages, spricht nach dem Texte für ein allgemeines gleichzeitiges 
Sabbatjahr. 
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von der Viehzucht leben. Abgaben an die Priester waren 
in der vorexilischen Zeit nicht eingeführt; der Priester, 
der gerade beim Opfer beschäftigt war, erhielt nur einen 
Teil des zum Opfer Dargebrachten. Das Deuteronomium 
„Kennt keine Abgabe des Zehent an die Priester noch eine 
Abgabe der Erstgeburt an dieselben“!). Die genannten 
Stellen aus Numeri und Josue werden noch dazu für 
unsere Ansicht um so gewichtiger, je spáter man die Ab- 
fassung dieser Bücher ansetzen móchte. In der nach- 
exilischen Zeit hátte man auch kaum ein gemeinschaft- 
liches Sabbatjahr festgesetzt, wenn nicht schon vor dem 
Exil wenigstens die Bestimmung für ein solches vor- 
handen gewesen ware. 

Während man das Ruhejahr fürs Land als vor dem 
Exil vorhanden wenigstens nicht in Abrede stellen kann, 
versucht man nun dies beim Jobeljahr. Als Gründe 
werden geltend gemacht die Unmóglichkeit, das Jobel- 
jahr harmonisch einzureihen, da weder die Annahme des 
49. noch die des 50. Jahres sich mit den betreffenden 
Bestimmungen vereinbaren lasse; ferner das Argumentum 
e silentio. 

Zur Erórterung des ersten Einwandes wollen wir die 
Bestimmung über das Jobeljahr, wie sie in der Bibel 
enthalten ist, hiehersetzen, soweit sie für unsere Frage 
in Betracht kommt. 

Lev. 25, 8 ff.: „Und du sollst dir sieben Jahreswochen 
zahlen, sieben mal sieben Jahre, so dafi die Zeit der sieben 
Wochen von Jahren neunundvierzig Jahren gleichkommt. 
Auch sollst du mit Posaunen blasen im siebenten Monat 
am zehnten Tage des Monats zur Zeit der Versóhnung in 
euerem ganzen Lande. Und du sollst das fünfzigste Jahr 
heiligen und es Erlaßjahr nennen für alle Bewohner deines 
Landes; denn es ist das Jobeljahr. Da soll jeder wieder 


1) Schürer, Geschichte des israclitischen Volkes im Zeitalter 
Jesu Christi, Bd. II, S. 192. 
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zu seinem Eigentum kommen und zu seinem vorigen Ge- 
schlechte zuriickkehren; denn es ist das Jobeljahr, das 
fünfzigste Jahr. Ihr sollt nicht säen, auch nicht ernten; 
was von selbst auf dem Acker wächst und die Erstlinge 
des Weinbergs nicht sammeln um der Heiligung des Jobel- 
jahrs willen, sondern ihr sollt essen, was euch von selbst 
vorkommt. Im Jobeljahr sollen alle zu ihrem Eigentume 
wiederkommen.^ Vgl. Lev. 27, 16 ff. Num. 36, 4: „Und so 
wird es geschehen, daß, wenn das Jubeljahr kommt, das 
fünfzigste Jahr des Erlasses, die Austeilung der Lose ver- 
mischt wird und der einen Erbe zum andern übergehet.“ 
(Gesetz der Erbtochter.) 

Weil ausdrücklich gesagt wird, daß das Jobeljahr ein 
ökonomisches Jahr ist, das im siebenten Monate beginnt, 
so sind unter den 49 vorhergehenden Jahren jedenfalls 
auch solche Jahre gemeint. Das Jobeljahr nur deshalb als 
das 50. zu bezeichnen, weil es sich nicht nur über die 
Hälfte des 49. kirchlichen Jahres, sondern auch über die 
Hälfte des 50. kirchlichen Jahres erstrecke, geht schwer 
an. Auf diese Weise möchte es allerdings gelingen, bei 
einem Zyklus von 49 Jahren das Jobeljahr als 50. zu 
nennen; doch wird im Pentateuch der Anfang des Jahres 
immer auf den Herbst verlegt, wenn vom Jahre schlechter- 
dings die Rede ist. Lev. 25, 8 ff. scheint vorauszusetzen, 
daß jede der sieben Zeiteinheiten von je sieben Jahren, 
wie sie zu einer Periode von 49 Jahren gezählt werden 
sollen, mit einem Sabbatjahr abschließe. 

Nach dieser Bestimmung des Jobeljahrs aber müßte 
auf das 49. Jahr, also auf ein Sabbatjahr, noch ein Ruhe- 
jahr des Landes folgen; es kämen demnach sogar zwei 
Ruhejahre zusammen. Wird nun schon ein gemeinschaft- 
liches Sabbatjahr als gefährlich bezeichnet, so um so mehr 
das auf ein Sabbatjahr folgende Jobeljahr. Deshalb erklären 
manche Kritiker, wie wir oben gehört, die Bestimmung 
über das Jobeljahr als eine ungeschickte spätere Ein- 
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schiebung, zumal auch des Jobeljahres außer Levitikus und 
Numeri sonst nirgends sichere Erwähnung geschehe. 
Wir möchten aber zu erwägen geben, ob nicht gerade 
deshalb, weil das Jobeljahr den späteren Verhältnissen, 
wo sich das Volk mehr dem Ackerbau zugewendet, weniger 
entspricht, die Bestimmungen fürs Jobeljahr in einer Zeit 
gegeben worden seien, wo seine Haltung noch für möglich 
galt. Das Gesetz des Jobeljahres wäre demnach einer Zeit 
zuzuschreiben, wo einerseits sich das Volk bereits mit 
Ackerbau zu beschäftigen begann, wo aber andererseits 
selbst eine zweijährige Unterbrechung der Feldarbeit noch 
keine Gefahr in sich schloß. Eine solche Zeit war für die 
Israeliten gegeben, als sie aus dem Nomadenleben zur Seß- 
haftigkeit übergingen. Hatte es vorher Ackerbau vielleicht 
nur gelegentlich betrieben, so wurde dieser beim Seßhaft- 
werden auch nicht sofort als Lebensquelle an erste Stelle 
gerückt, wie wir aus dem Buche Josue gesehen haben, 
nach welchem den Priestern und Leviten nicht Äcker zum 
bebauen, sondern Weidelandstücke angewiesen werden. 
Josue 21, 2. In damaliger Zeit war also gerade eine Feier 
des Jobeljahres und eines gemeinsamen Sabbatjahres mög- 
lich. Wir sagen demnach: die gesetzliche Festlegung eines 
ökonomischen und fürs ganze Volk zugleich geltenden 
Sabbatjahres und die des Jobeljahrs muß nicht ein Gewalt- 
akt einer späteren Zeit sein, sondern kann uns eher in eine 
Zeit zurückverweisen, wo die Einhaltung keine Schwierig- 
keit barg. | 
Was die Länge des Zyklus betrifft, ob es ein 49- oder 
50jähriger war und in welchem Verhältnisse er zum Sabbat- 
jahre stand, so verhielt sich die Sache wohl folgender- 
maßen. Da in Levitikus und Numeri vom Jobeljahr aus- 
drücklich als vom 50. Jahre gesprochen wird, da ferner 
Flavius Josephus'), ein geborener Jude des 1. Jahrhunderts 
und genauester Kenner der jüdischen Gesetze, Gebräuche 


1) Antt. III, 12. 
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und Traditionen, ebenso der Jude Philo (geb. 30 v. Chr.) 
den Jubiläumszyklus als einen 50jáhrigen beschreiben, war 
ursprünglich das Jobeljahr zweifelsohne als jedes 50. öko- 
nomische Jahr gedacht, mochte es später wirklich gehalten 
worden sein oder nicht. Diese wichtigen Zeugnisse wird 
eine später zu Ehren gekommene Ansicht von einer 
49jährigen Periode nicht zu entkräften vermögen. Es 
treten dieser Ansicht auch Kirchenväter wie Clemens 
Alexanderinus, Ambrosius, Hieronymus, Cassiodorus u. a. 
entgegen. 

Es fragt sich nun weiter, wie sich das Jobeljahr zum 
Sabbatjahr, zu dem alle sieben Jahre eintretenden Ruhe- 
jahr des Landes, verhielt. War das Sabbatjahr ein gemein- 
schaftliches, so hätte das Jobeljahr bei einem 50 jährigen 
Zyklus bald auf ein Sabbatjahr fallen, sich also mit diesem 
decken, bald unmittelbar vor dasselbe, bald nach ihm, bald 
in die Mitte der Jahreswoche kommen müssen, falls die 
Jahreswochen selbst unbeirrt blieben.") Danach konnte es 
sich unter sieben Jobeljahren, d. i. in 350 Jahren, nur 
zweimal ereignen, daß das Jobeljahr neben ein Sabbat- 
jahr trat und so zwei Ruhejahre zusammentrafen. Nach 
Lev. 25, 8 (Seba Sabbetöt Sänim) war die erste Anordnung 
des Jobeljahres allerdings eine solche, daß es auf ein 
Sabbatjahr folgen sollte.? Wenn nun später manche sich 
eher an diese Reihenfolge als an die Zahl 50 halten zu 
sollen glaubten, so war es natürlich um die Einheitlichkeit 
der Auslegung geschehen. Es wäre nun denkbar, daß in 
dem einen oder andern Falle oder in einer Gegend, z. B. 
in Agypten, die letztere Auslegung die Oberhand gewann. 
“Auf diese Weise wäre es begreiflich, daß neben dem 


1) Vgl. Cornelius a Lap. (Ad. Lev. XXV). 

2) Denn Sabbat bezeichnet nicht bloß wie Saba einen Zeitraum 
von sieben Tagen (chag Sabuót = Fest der Wochen), sondern genauer 
eine “mit dem Sabbat abschließende Woche; daher im N. T. uia 
caßßarov = Sonntag. 
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fünfzigjährigen auch von einem 49jährigen Zyklus die 
Rede wáre.!) Nicht befreunden aber können wir uns mit 
der Ansicht, es sollte das Jobeljahr dem siebenten Sabbat- 
jahre unmittelbar folgen, die nächste Jahreswoche aber erst 
mit dem das Jobeljahr ablösenden Jahre beginnen.?) Es 
würde hiedurch zwar eine 50jahrige Periode gewonnen, 
allein die Jahreswochen würden durch die Einschaltung 
des Jobeljahres unterbrochen. 

Was das argumentum e silentio betrifft, so muß zu- 
gegeben werden, daß sichere Anhaltspunkte für die wirk- 
liche Feier des Jobeljahres in den Schriften des Alten 
Testaments nicht vorhanden sind, wenn man die bei 
Ez. 46, 16 ff. genannte Senat hadderör auf die Freilassung 
des siebenten Jahres bezieht. Um zu zeigen, daß die 
genannte Stelle bei Ezechiel nicht vom Jobeljahr ver- 
standen werden müsse, schließt man folgendermaßen: Bei 
Ezechiel wird gesagt, daß die vom König einem Knechte 
gegebene Gabe diesem bis zur Senat derör belassen werden 
soll. Von einem derör wird allerdings Lev. 25, 10 ge- 
sprochen; allein der ältere Zeitgenosse Ezechiels, nämlich 
Jeremias, verstehe unter derör die Freilassung der israe- 
litischen Leibeigenen im siebenten Jahre. So müsse also 
auch bei Ezechiel die Senat derör nicht aufs Jobeljahr 
bezogen werden.) 

Wir wollen nun diese Argumentation etwas näher be- 
trachten, Die Stelle bei Ezech. 46, 16 ff. lautet: „Wenn der 
Fürst seiner Söhne einem ein Geschenk gibt von seinem 
Erbe, dasselbe soll seinen Söhnen bleiben und sie sollen 
es erblich besitzen. Wo er aber seiner Knechte einem von 


1) Allein es tauchte die Ansicht von einem 49 jährigen Zyklus 
erst auf, als Jerusalem bereits zerstört und das Volk zerstreut war. 
Über den Kanon des Rabbi Adda vgl. Hummelauer, Comm. in 
Exod. et Lev. zu Lev. 25, 8 ff. 

2) Vgl. Kirchenlexikon von Wetzer und Welte, Art. Jubeljahr. 

?) Nowak, Hebräische Archäologie, Bd. II, S. 171. 
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seinem Erbteil etwas schenkt, das sollen sie besitzen bis 
auf das Freijahr und es soll alsdann dem Fürsten wieder 
heimfallen; denn sein Teil soll allein auf seine Söhne 
vererbt werden. Es soll auch der Fürst dem Volke nichts 
nehmen von seinem Erbteil noch sie aus ihren eigenen 
Gütern stoßen, sondern es sollen sein eigenes Gut seine 
Kinder erben, auf daß meines Volkes nicht jemand von 
seinem Eigentum zerstreut werde.“ 

Hier handelt es sich um den zum Erbgut gehörigen 
Besitz (nachaläh), das im „Freijahr“ wiederum zurückfallen 
soll. Die betreffende Bestimmung aber findet sich nur unter 
denen für das Jobeljahr (Lev. 25). Es ist hier nicht die 
Rede von der Freilassung hebräischer Leibeigener, auch 
nicht von der Nichteinforderung einer Schuld, sondern 
von einem Geschenk, das in dem zum Familienerbgut 
gehörigen Besitztum besteht. Das in der angeführten Stelle 
Ezechiels erwähnte „Freijahr“ muß also nicht identisch 
sein mit dem Erlaßjahre, dem siebenten Jahre, von welchem 
Exod. 21, 2 und Deut. 15, 12 gesprochen wird; auch nicht 
mit dem in Deut. 15, 1—9 erklärten Schuldenerlaßjahr, 
in welchem geliehene Handgelder nicht zurückgefordert 
werden durften. 

Bei Jerem. 34, 14 lesen wir: „Wenn sieben Jahre um 
sind, soll ein jeglicher seinen Bruder, der ein Hebräer ist 
und ihm sich verkauft hat, freigeben; sechs Jahre soll er 
dir dienen, dann sollst du ihn frei entlassen von dir. Aber 
eure Väter gehorchten mir nicht und neigten nicht ihr 
Ohr.“ Hier ist die Rede von der im Exod. 21, 2 und 
Deut. 15, 12 vorgeschriebenen Freilassung hebräischer 
Leibeigener. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß die Senat derör 
bei Ezech. 46, 16 ff. nicht durch Jer. 34, 14 erklärt ist. 

Da Ezechiel nur gelegentlich der Besprechung des 
Verhältnisses des Königs zu seinen und seiner Untertanen 
Erbgütern an das „Freijahr“ erinnert, so war die gesetz- 
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liche Bestimmung des von ihm gemeinten „Freijahres“ 
bereits vor ihm, also schon vor dem Exil vorhanden. 

Daß die biblischen Verfasser viele Jahrhunderte hin- 
durch vom Jobeljahr keine Erwähnung tun, zeigt freilich 
an, daß es jedenfalls auch nicht gefeiert wurde. Ver- 
schiedene Umstände konnten die Einhaltung des Jobel- 
jahres unmöglich machen: geänderte Lebensverhältnisse, 
politische Wirren, Abnahme der religiösen Gesinnung der 
Herrscher und des Volkes, die Habgier der Reichen, die 
die Folgen des Jobeljahres scheuten; wurde ja selbst das 
siebente Jahr als Ruhejahr des Landes nicht eingehalten, 
weshalb 2. Chron. 36, 20 f. erklärt: „Wenn einer dem 
Schwerte entronnen, ward er nach Babylon geführt und 
diente dem Kónig und seinen Sóhnen, bis der Kónig der 
Perser regierte und das Wort des Herrn durch den Pro- 
pheten Jeremias erfüllt ward und das Land seine Sabbate 
gefeiert hatte; denn die ganze Zeit der Verwüstung hielt 
es den Sabbat, bis daß siebzig Jahre voll waren.“ 
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